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Die Konferenz abgebrochen.
kinmarſchdrohungen, Erklärung der Reichsregierung
Keine kinigung möglich.

Die Pariſer Konferenz iſt abgebrochen worden, weil
bein Ergebnis erzielt werden konnte. In der Donnerstag-
ſitzung haben ſowohl Poincare wie Bonnar Law Er-
Härungen abgegeben, daß zwiſchen dem engliſchen und fran
zöſiſchen Standpunkt in der Reparationsfrage eine Eini-
gung nicht möglich ſei. Die engliſche Delegation reiſt
am Freitag bereits nach London zurück, während Fran-
zoſen, Velgier und Jtaliener am Freitag vormittag noch
einmal zu einer Beſprechung zuſammentreten, der man aber
lediglich formale Bedeutung beimißt. Ueber den Ver
Jauf der Sitzung wird noch am Donnerstag abend ein amt-
Jiches Kommunique erwartet.

Offiielle Erſdärungen.
Nach Schluß der Konferenz gaben die engliſche ſowie

die franzöſiſche Abordnung offizielle Erklärungen aus. Die
engliſche Erklärung

lautet:
„Die Regierung Seiner Majeſtät hat mit der größten

Aufmerkſamkeit die franzöſiſchen Vorſchläge geprüft. Sie
jedoch zu der Erkenntnis gekommen, daß dieſe Vorſchläge,

falls ſie erfüllt werden, nicht nur die erwünſchten Ergeb-
niſſe nicht erreichen werden, ſondern überdies ernſte und
ſehr verhängnisvolle Folgen für die wirtſchaftliche
Lage Europas haben müßten. Unter dieſen Umſtänden kann
die engliſche Regierung ſich dieſen Vorſchlägen nicht an
ſchließen und keine Verantwortung in dieſer Frage über
nehmen. Gleichzeitig legt die engliſche Regierung Wert dar-
auf, der franzöſiſchen Regierung zu verſichern, daß ſie mit
dem größten Bedauern über den unvereinbaren Gegenſatz
der beiderſeitigen Anſichten die Beziehungen der Freund-
ſichkeit aufrechterhalten, und daß ſie überzeugt iſt, daß auch
das engliſche Volk gegenüber der Regierung und dem Volke
Frankreichs unverändert ihre freundlichen Gefühle be-
wahren werden.“

Die
franzöſiſche Erklärung

lautet: „Die franzöſiſche Regierung hat ihrerſeits aufmerk-
ſam und ſehr genau die engliſchen Vorſchläge geprüft. Sie
mußte, je länger ſie diskutierte, umſomehr erkennen, daß

eine vollſtändige Umwälzung des Verſailler
Vertrages enthalten, und daß es der franzöſiſchen Re
ung deshalb unmöglich iſt, ſolche Löſungen anzunehmen.

ie franzöſiſche Regierung bedauert lebhaft, daß ſie mit
der engliſchen Regierung in dieſer ernſten Frage zu keiner
Einigung kommen konnte und ſie dankt der engliſchen Regie
rung für ihre freundlichen Erklärungen und kann ihr die
Verſicherung geben, daß trotz dieſer Unterſchiede der An
ſchauungen die Geſinnung der franzöſiſchen Regierung und
des franzöſiſchen Volkes gegen England unverändert
herzlich (1h) bleiben wird.“

Abßgebrochen! Darauf waren wir gefaßt. Wir können
nicht ſagen, daß wir um eine Enttäuſchung reicher, um
eine Hoffnung ärmer wären. Es war ſchon bei Beginn
der Konferenz vorauszuſagen, daß über die in ihren Grund-
zügen ſchon ſo verſchiedenen Reparationsvorſchläge keine Eini-
Jrais möglich war. Auch dann nicht, wenn es ſich, wie

ier, um Waffenbrüder handelt. Man iſt nicht einmal da
zu gekommen, den deutſchen Vorſchlag auch nur anzuſehen.
Er hätte ohnehin keine Ausſicht auf ernſte Beratung gehabt.
Die jetzt wieder mit kraſſeſter Deutlichkeit zutage tretende
Erdroſſelungspolitik Frankreichs ſollte allen Deutſchen die

öffnen. Es gibt nur eines, das uns von der Willkür
x neares retten kann. Nicht Amerika, nicht England mit

rem zweifellos echten Beſtreben, die Reparationen auf ein
vernünftiges Maß herabzumindern, können uns helfen.
Deutſchland ſelbſt muß der Welt zeigen, daß es nicht
geſonnen iſt, ſich erdroſſeln zu laſſen. Dafür iſt es notwendig,
ſich zu einem Willen und Wollen zuſammenzuſchließen. Wenn
ein 60-MillionenVolk in nationaler Geſchloſſenheit daſteht,
wird ſelbſt Poincare und Foch ein Unbehagen empfinden.

kine Erklürung der Reichsregierung
Verlin, 5. Januar. Amtlich wird folgende Erkläverbreitet: ch folgende Erklärung
„Nach den am Donnerstag Abend hier eingetroffenen

Nachrichten iſt die Pariſer Konferenz ergebnislos verlaufen.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß die auf der Konferenz ver
tretenen Mächte nicht einmal dem engliſchen Reparations

plan, der eine Geſamtſchuld Deutſchlands mit einem Gegen

wartswert von nahrzu vierzig Milliarden Goldmark vor
ſah eine Summe, die die Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands
bei weitem überſchritten hätte ihre Zuſtimmung er
teilen wollten. Die Konferenz iſt nicht nur in Deutſchland,
ſondern von den Einſichtigen aller Länder begrüßt worden, in
der Hoffnung, daß endlich, vier Jahre nach Beendigung des
Krieges, das Reparationsproblem eine ausführbare Löſung
finden und daß Deutſchland wie ganz Europa aus dem wirt-
ſchaftlichen Chaos, in das es durch eine politiſche Behandlung
dieſes rein wirtſchaftlichen Themas geſtürzt worden iſt,

heransgebracht werden könnte. Dieſe Hoffnung hat
ſich nicht erfüllt. Die deutſche Regierung hat in ernſten
Beſprechungen mit maßgebenden Faktoren der deutſchen Wirt-
ſchaft eine eingehende Unterſuchung über die wirtſchaftliche
Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands angeſtellt und das Ergebnis
in Vorſchlägen, die bis an die äußerſte Grenze dieſer ſo feſt-
geſtellten Leiſtungsfähigkeit gingen, niedergelegt. Sie hat an
die Konferenz das Erſuchen gerichtet, dieſe Vorſchläge ent-
gegenzunehmen und durch einen Beauftragten erläutern zu
laſſen. Deutſchlaus, iſt nicht gehört worden, obwohl es
nach dem Friedensvertrag den Anſpruch darauf hat, ſeine
Vorſchläge ſind in Paris nicht einmal entgegengenommen
worden, während auf der unter dem Vorſitz Bonar Laws
tagenden Londoner Konferenz die deutſchen Vorſchläge wenig-
ſtens in Empfang genommen und geprüft worden ſind. Die
deutſche Regierung hat angeſichts der Ablehnung, die in
Paris ſchon der engliſche Reparationsplan gefunden hat,
davon abgeſehen, ihre Vorſchläge, die unter dieſen Umſtänden
keine Ausſicht auf Berückſichtigung haben konnten, der Kon
ferenz unaufgefordert zur Kenntnis zu bringen. Trotz dieſer
neuen Enttäuſchung hält die Regierung an der Ueberzeugung
feſt, daß nur eine vernünftige und für Deutſchland tragbare
Löſung der Reparationsfrage Europa vor dem ſonſt un
vermeidlichen Ruin bewahren kann. Sie wird ſich von dem
Wege, wie er durch die Note vom 14. November und
die darauf folgenden Erklärungen vorgeſchrieben und wie er
vom Reichstage gebilligt worden iſt, nicht abbringen laſſen.“

Bie Berliner Preſſe zum
Aöhbruch der Konferenz

In der Berliner Preſſe findet der Abbruch der Partſer
Konferenz einen außerordentlich ſtarken Widerhall. Faſt
ſämtliche Blätter betonen die Notwendigkeit, daß die Zu
rück ſtellung aller inneren Fehden die völlige
nationale Geſchloſſenheit und die Entſchloſſenheit, ungeß
herviſch zu tragen, die Parole der Stunde iſt.
rechten Forderungen die Stirn zu bieten und die Folgen

Das „Berl. Tagebl.“ meint, daß die Konferenz ge-
ſcheitert iſt an dem unvereinbaren Gegenſatz zwiſchen der
wirtſchaftlich-finanziellen Auffaſſung der Reparationsfrage
durch England und Amerika und ihrer militäriſch-politiſchen
Auslegung durch Frankreich. Der „Berl. Lokal-Anz.“
ſchreibt u. Wenn nicht ſo etwas wie ein Wunder ge-
ſchieht, wird alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach frechſte Ge
walttat uns angetan werden. „Der Tag“ urteilt: Frank-
reich hat nun ſeine langerſehnte Handlungsfreiheit wieder
und wird nicht ſäumen, von ihr Gebrauch zu machen.
Wir werden die Leidtragenden ſein und voller Bitternis
zuſehen müſſen, wie ſich England und Amerika mehr und
mehr zurückziehen und für ſich zu retten ſuchen, was zu
retten iſt. Die „D. A. Z.“ betont: Jetzt iſt die Stunde
gekommen, wo die deutſche Regierung ihr Angebot veröffent-
lichen muß. Schluß endlich mit der politiſchen Jndolenz,
mit dem Abwarten, was andere Leute über uns beſchließen
werden, mit jener verhängnisvollen Paſſivität, die keinem
Kabinett ſchlechter ſteht als dem Kabinett Cuno. Der
„Vorwärts“ beſpricht ausführlich die Rechtslage und kommt
zu dem Schluß: Aufgabe des deutſchen Volkes und ſeiner
Regierung iſt es, die wahrſcheinlich äußerſt kritiſche Ent-
wickelung dieſer Tage klaren Blickes zu überwachen und
jede ſich bietende Gelegenheit zu ergreifen, um eine viel-
leicht noch mögliche Beſſerung der Situation herbeizubühren.
Die völkiſche „Deutſche Zeitung“ gibt folgendes optimiſtiſche
Urteil ab: Für uns iſt der Konferenzabbruch ſehr erfreulich.
Wirtſchaftliche Nachteile, wie das Sinken der Mark, bleiben
nur eine vorübergehende Erſcheinung. Unſer politiſches Macht-
anſehen kann nur wachſen und hierfür ſind wir Hercen
Poincare ſehr dankbar.

163. Jahrgang.

[-„JJCTTA e
Die Wahrheit über die

„proöuktiven“ Pfünder-
Das Reparationsprogramm Poincares iſt nun bekannt.

Es iſt verheerender, als der größte Schwarzſeher erwartete.
Aus den Pfändern an Kohlen, Holz, aus Kohlenſteuer,
Ausfuhrabgaben und Zöllen ſoll eine Milliarde Goldmark
herausgeholt werden, davon der größte Teil in auslän-
diſchen Deviſen. Das würde, kurz geſagt, den Zuſammen-
bruch der geſamten deutſchen Wirtſchaft bedeuten. Poin-
egre weiß das voraus und hat ſeine Sanktionspläne, falls
die deutſche Regierung die Forderungen nicht erfülle, da-
nach eingerichtet: 1. Militäriſche Beſetzung der Bezirke von
Eſſen und Bochum und des von Marſchall Foch näher be-
ſtimmten Teiles des Ruhrbeckens; 2. Errichtung einer Zoll-
linie öſtlich des geſamten beſetzten Gebietes. Alſo Abtrennung
des noch lebensfähigen weſtlichen Teiles von dem zuſammen-
brechenden Reſtdeutſchland. Das iſt nichts anderes als ein
vorſätzlicher Mordverſuch an Deutſchland. Denn dieſe fran-
zöſiſchen Forderungen können unmöglich alle er-
füllt werden, Poincare weiß das und will das,
Poinecare weiß auch, daß bei Durchführung dieſes
Planes niemals eine Milliarde Goldmark heraus
kommen wird. Er weiß, daß all die Aktionen und Folgen,
die ſich daraus ergeben werden, alle Millionen Goldmark
verſchlingen müſſen. Er weiß, daß für die Reparationen
und den Wiederaufbau nichts gewonnen wird. Zur Durch-
führung der Beſchlagnuhme- und Kontrollpläne wird es
eines Heeres von Beamten und Kommiſſionen bedürfen.
Jede Kommiſſion braucht natürlich militäriſchen Schutz gegen-
über einer „widerſpenſtigen“ Bevölkerung, gegenüber wider-
ſpenſtigen deutſchen Beamten und eines zweifellos einſetzen
den paſſiven Widerſtandes. Das kommt in dem Satze zum
Ausdruck: das von der franzöſiſchen Regierung ausgearbeitete
Programm. „verſuche ſoviel wie möglich jede militäriſche
Beſetzung zu vermeiden“.

Die Welt hat ja ein Beiſpiel dafür, was die Ent-
ſendung von franzöſiſchen Jngenieuren, Zollbeamten und
Kommiſſionen bedeutet, und zwar im Saargebiet. Auch
dort „begnügte“ man ſich mit der Entſendung von Jn
genieuren und Zollwächtern. Obwohl das Land rechtlich
unter den Schutz des Völkerbundes geſtellt wurde, gab man
dieſen Jngenieuren und Beamten eine kriegsſtarke Diviſion
mit Panzerwagen und Flugzeuggeſchwadern mit. Die Berg-
werksdirektionen wurden reorganiſiert. Die Belegſchafts-
ziffer ſtieg von 40000 1913 auf 73 000 1921, die Zahl
der höheren Beamten von 91 auf mehr als das Vier-
fache auf 388. Die Förderziffer aber ſank von 14 M,l
lionen Tonnen auf 9,5 Millionen Tonnen. Nun glaube
man aber nicht, daß in dieſer Zahl der höheren Beamten
der ganze Apparat erfaßt ſei. Faſt jedem iſt noch ein
Sekretär und ein Dolmetſcher beigegeben. Wie mit der
Zahl der oberen Beamten, ſo iſt es auch mit der Zahl der
mittleren und unteren Beamten. Unter der preußiſchen
Verwaltung genügten der Berwgerksdirektion drei Autos
und drei Pferdegeſpanne für die Perſonenbeförderung,
heute reichen nicht 100 Autos. Sogar die fran-
zöſiſche Preſſe klagt bitter über die Mißwirtſchaft dieſer
organiſierten Schmarotzer. Für die militäriſchen Schützer
dieſer Schmarotzer mußte das franzöſiſche Staatsbudget allein
50 Millionen Frank zur Verfügung ſtellen. Auf 70000
deutſche Bergarbeiter kommen 10000 franzöſiſche Soldaten.
Wieviel Soldaten würden im Ruhrgebiet notwendig ſein,
um die franzöſiſchen Kontrollorgane, Zolleinnehmer und
Jngenieure zu beſchützen! Was würde erſt übrig bleiben,
wenn Frankreich im „Falle der Nichterfüllung“ (der un
vermeidlich iſt) neben den Bezirken von Eſſen und Bochum
noch den „von Marſchall Foch näher beſtimmten Teil“ des
Ruhrbeckens beſetzen würde! Welche Koſten würden die „Maß-
nahmen“ verurſachen, in den Staats- und Kommunalwäldern
der beſetzten Gebiete Holzfällungen durchführen zu laſſen!
Welch eine Verſtärkung und welch einen Ausbau müßte
die Rheinlandkommiſſion erfahren, um alle notwendigen
„Ordonnanzen“, alle notwendigen Kontrollen und Requi-
ſitionen durchführen zu können. Was würde die Errich-
tung einer Zollinie öſtlich des geſamten beſetzten Gebietes,
alſo einſchließlich des Ruhrgebietes, an Millionen Mark
verſchlingen. Was könnten die „produktiven“ Pfänder Frank-
reich und den übrigen Alliierten überhaupt helfen, wenn
nach dem Willen der franzöſiſchen Regierung jede Nicht-
erfüllung des Verſailler Vertrages einen Aufſchub der
Räumungsdaten für das beſetzte Gebiet in der Vergangen-
heit zur Folge hätte! Die Beſatzungen und Kommiſſivnen
verſchlingen in dem heutigen Umfang ſchon mehr als wir
zahlen können, ſie verſchlingen mehr als der Beamten-
apparat und die Staätsbetriebe des geſamten Deutſchen
Reiches.

a
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Als Poincare ſeinen Reparationsplan auseinandergeſetzt
hatte, erwog die britiſche Delegation bis Mitternacht, ob
der franzöſiſche Plan durch noch ſo weitgehende Abände-
rungsvorſchläge überhaupt annehmbar für die britiſche Re
gierung gemacht werden könnte oder nicht. Jetzt iſt der Bruch
der Entente offenkundig. Die Welt ſcheint auch in
letzter Stunde einzuſehen, daß die „produktiven“ Pfänder
aber keinen Pfennig Reparationen einbringen werden. Wir
ſehen es auch und können dieſe „Löſung“ niemals unterſchreiben.
Wir werden und müſſen ſie bekämpfen. Denn dieſe
Politik der „produktiven Pfänder“ iſt nichts anderes als
die alte Vernichtungs- und Raubpolitik Frankreichs.

neneFrüßere inberufung des Reichstages
Heute Kabinettsſitzung über den Konferenzabbruch.

Berlin, 5. Januar. Die Reichsregierung hat zu dem
Abbruch der Konferenz naturgemäß noch nicht Stellung
genommen. Dies wird vorausſichtlich in einer Kabinett s
ſitzung geſchehen, die am Freitag Vormittag ſtattfindet.
Angeſichts der gegenwärtigen Situation iſt mit der Möglich-
keit zu rechnen, daß der Reichstag früher als zu dem
vorgeſehenen Termin vom 16. Januar einberufen werdem
wird.

Paris in Aufregung
Die Aufregung in Paris über den Abbruch der Kon-

erenz iſt ungeheuer, obwohl man faſt allgemein auf
ieſen Ausgang gefaßt war. ie Blätter brachten ſchonbald nach a Extraausgaben heraus, die den Händlern

faſt aus den Händen geriſſen wurden. Alles fragt ſich, was
jetzt geſchehen ſoll nachdem alle Verhandlungen ihren Zweckver et haben. Uebrigens heißt es, daß zwiſchen Frank
reich, Belgien und Jtalien die Verhandlungen auf an-
ſollen. ege als dem der Konferenz fortgeſetzt werden
ſollen.

Was ſollte es wohl für andere Wege geben, als den
der Gewalt? Die franzöſiſchen

Einmarſchdrohungen

überſtürzen ſich. Eine der belgiſchen Abordnung nahe-
ſtehende Perſönlichkeit ſagte dem Berichterſtatter der „Tele-
raphen-Union“, daß die feſtländiſchen Alliierten, d. h.

Frankreich, Jtalien und Belgien, Deutſchland den fran-
zöſiſchen Reparationsplan zur Kenntnis bringen werden
und daß, falls Deutſchland dieſe r r en nicht an-nimmt, mit dem Einmarſch in das u hrgebret zu
rechnen ſei.

Die „Daily Mail“ weiß bereits die Folgen des
Abbruches der Konferenz zu ſchildern, indem ſiemeldet, daß in franzöſiſchen vfftziellen Kreiſen behauptet

wird, man werde Poincares Plan in Geſtalt eines Ultt-
matums ſofort nach dem 15. Januar der Reichsregierung
übermitteln und. falls Deutſchland nicht in 10 Tagen
Pign Reparationsverpflichtungen erfüllen würde, ſollen die

läne des Marſchalls Foch verwirklicht werden, die auf
eine Veſetzung von Eſſen, Vochnm und zwei Dritteln des
Ruhrgebietes hinauslaufen.

Das „Journal“ ſchreibt: Am Donnerstag abend war
das Gerücht verbreitet, daß entſcheidende Maßnahmen ſo-
fort ergriffen werden ſollten. Nach den von uns einge
W r beruht dieſes Gerücht nicht aufahrheit. Für die Maßnahmen der franzöſiſchen Regierung
wird der Fälligkeitstermin vom 15. Januar maßgebend
ein. Jn der unmittelbaren Umgebung Poineares wird er-

rt, daß die Reparationskommiſſion ſobald wie mölgich
ich mit der bereits aufgeworfenen Frage der deutſchen

rfehlungen zu befaſſen haben werde. Die Kommiſſion
wird am kommenden Dienstag in Abweſenheit des eng-
liſchen Vertreters Sir John Bradbury zuſammentreten, um
die deutſche Forderung nach einem Aufſchub für die Fälligkeit
vom 15. Januar zu prüfen. Der deutſchen Regierung wird
eine Mitteilung darüber zugehen und die Sanktion ein
werden dann in Kraft treten können.

Nach der „Liberte“ wird die engliſche Abordnung
in der Reparationskommiſſion dieſe verlaſſen
und nach England gleichzeitig mit der engliſchen Abordnung
auf der Konferenz zurückkehren. Damit hätte nach der
Auffaſſung der „Liberte“ die Reparattionskommiſſton auf-
gehört zu beſtehen. Anderen Meldungen zufolge würde
die Reparationskommiſſion die Abweſenheit des engliſchen
Vertreters ignorieren und vhne ihn weiterarbeiten.
Sie wird am Dienstag zuſammentreten, um über das
deutſche Moratorit umsgeſuch zu entſcheiden.

Eine Antwort Poincarös an Roſenberg,

Paris, 5. Januar. Zu den Erklärungen des Außen-
miniſters von oſenberg über den Vorſchlag eines
er r Sicherheitsvertrages veröffentlicht
ineare die Antwort, die er an den franzöſiſchen Bot-
ſchafter in Waſhington telegraphiert hat. Er ſagte darin
1. daß die Abſicht Deutſchlands zweifellos die ſet, das
linke Rheinufer vor der Erfüllung ſeiner Reparations
ver pflichtungen geräumt zu ſehen; 2. daß es widerſinnig ſet,
zu behaupten, daß Deutſchland vor ſeinem Eintritt in
den Völkerbund nicht an die Bedingungen des Verſailler
Vertrages gebunden ſeit und daß es das Recht hätte, Frank-
reich anzugreifen; 3. daß der Vorſchlag eines Sicherheits-
vertrages gegenüber Frankreich, Jtalien und England den
Deutſchen noch genügend freie Hand laſſe, um den kleinen
Verbündeten, vor allem Polen und der Tſchechoflowakei,aber auch Neutralen, wie Dänemark, zu ſchaden. Wir
wiſſen es ſchon, ſo ſchreibt Poincare, daß Deutſchland an
dem Tage, wo es einen Krieg führen will, ſich auf die
kleinen Völker ſtürzen wird. Sein Plan eines Sicherheits-
vertrages würde ihm dazu das Recht laſſen, uns aber
es Möglichkeit nehmen, unſeren Verbündeten zu Hilfe zu

mmen.

ſBus wird Amerika tun?
Der amerikaniſche Botſchafter in London, der am Mitt-

woch in Waſhington angekommen iſt, hatte bereits eine
längere Unterredung mit dem Präſidenten Hardin g. Auch
der Direktor der Nationalbank von Newyork konferierte
längere Zeit mit Harding. Auf Grund dieſer Unterredungen
wird das Gerücht verbreitet, daß die amerikaniſche Re-
gierung ein neues großes Unternehmen vorbereite,
um die europäiſche Finanzlage zu retten.

Die MoſſinFrage,
Engliſchtürkiſche Meinungsverſchiedenheiten. Die

Redaktion des Orientfriedens.
Lanſanne, 5. Januar. Die Konferenz von Lauſanne

ſteht nach wie vor auf dem twten Punkt. Das einzige
wichtige Ereignis des geſtrigen Tages iſt die erſte Zuſammen-
kunft der engliſchen und türkiſchen militäriſchen Sachver

ſtändigen, die über die Frage von Moſſul berieten. Da
bei haben ſich aber weitgehende Unſtimmigkeiten
herausgeſtellt und die Beratung mußte abgebrochen werden,
ohne daß der Zeitpunkt des Wiederzuſammentritts der Kom-
miſſion feſtgelegt worden wäre.

Es ſcheint doch, daß die Lauſanner Konferenz trotz aller
peſſimiſtiſchen Pariſer Nachrichten daran denkt, ihre
Arbeiten zu vollenden. Jn der Donnerstagsſitzung der Groß-
mächte, welche ſich als ein ſogenanntes Comitee der Coordi-
nation konſtituierten, wurde mit der Stiliſierung des
Friedensvertrages auf Grund der bisher erzielten
Löſungen begonnen.

Noch keine Einigung über die Bergarbeiterlöhne
Berlin, 5. Januar. Jn der Frage der Löhne der

Bergarbeiter hat am Donnerstag ein Schlichtungsausſchuß
unter Führung des Staatsſekretärs a. D. von Moellen-
dorf getagt. Die unparteiiſchen Mitglieder haben einen
Einigungsvorſchlag formuliert, der aber aus verſchiedenen
Gründen ſowohl von den Arbeitgebern wie von den Arbeit-
nehmern abgelehnt worden iſt. Die Einigungsbemühungen
des Reichsarbeitsminiſteriums werden fortgeſetzt. Jn dieſem
Zuſammenhang ſei übrigens noch feſtgeſtellt, daß über die
Einigungsverhandlungen vom 3. Januar unzutreffende Nach

richten in die Preſſe gelangt ſind. Insbeſondere trifft es
5
nicht zu, daß ein Regierungsvertreter geäußert hätte, die

außenpolitiſche Lage laſſe eine Lohnerhöhung der Bergar-
beiter nicht zu. Von amtlicher Seite wird dem Bedauern
Ausdruck gegeben, daß in einer ſo ſchwerwiegenden Frage
von unberufener Seite die Oeffentlichkeit beunruhigt wor-
den iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte

im jahre 1922,
Vom Kreiswohlfahrtsamt des Landkreiſes Merſeburg

geht uns über die Tätigkeit der Fürſorgeſtelle für Kriegsbe-
engee und Kriegshinterbliebene im Jahre 1922 folgender

zu:
Das vergangene Jahr ſtand auf dem Gebiete der

Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge unter
dem ichen der ungeheuren Geldentwertung. Waren es
ſchon im Jahre 1921 beträchtliche Summen, ſo überſtei-
gen die im verfloſſenen Jahre den Kriegsopfern gewährten
Mittel aus der ſozialen Fürſorge dieſe ganz erheblich. Der
fortſchreitenden Geldentwertung mußte Rechnung getragen
werden. Die Zahl der von den Kriegsopfern eingereichten
Unterſtützungsanträge betrug 316. Jm ganzen wur-
den aus der ſozialen Fürſorge für Kriegsbeſchädigte, Krieger
hinterbliebene und Altrentner zuſammen 699 126,17 Mark
bewilligt, einſchließlich der Koſten für Unterbringung in
Erholungsheimen. Die Umanerkennung der Renten
iſt nunmehr faſt beendet; die vorläufige Umanerkennung iſt
bis auf Einzelfälle reſtlos durchgeführt. Die Zahl der ein-
gereichten Anträge auf Gewährung der Hinterblie-
benengebührniſſe ging etwas zurück, ſodaß nunmehr
faſt alle Kriegsopfer im Beſitz der Rente ſein dürften.Die Renten Felbſt wurden am 1. Oktvoer 1922 verdoppelt.

Auch im verfloſſenen Jahre wurde von der Einrichtung,
auf die noch nicht umanerkannten Renten Vorſchläge zu
zahlen, reichlich Gebrauch gemacht. Durch Wiederver-
heiratung ſchieden im verfloſſenen Jahre 61 Krieger
witwen aus der Fürſorge aus. Als Kapitalabfindung aus
Anlaß der Wiederverheiratung wurde in allen Fällen die
geſetzliche 3fache Jahresrente gewährt. Die Zahl der an
Kriegsbeſchädigte gezahlten Kapitalabfindungen iſt
etwas zurückgegangen, was wahrſcheinlich darauf zurückzu
führen iſt, daß ſich die Höhe der Kapitalabfindung noch
nicht der Geldentwertung angepaßt hat. c

Ferner wurden an Kriegsbeſchädigte in 11 Fällen ins-
geſamt 46 500 Mark als Darlehn gegen Verpfändung der
Rente gewährt.

Jm Jahre 1922 wurden etwa 16 Kriegsbeſchädigte in
Erholungsheimen untergebracht, desgleichen 22 Kriegerwit-
wen. Die Koſten der Unterbringung von Kriegerwitwen
in Erholungsheimen werden aus ſozialen Mitteln gedeckt,
die auch dadurch ſtark belaſtet werden, daß 119 Kriegerwaiſen
in Erholungsheimen untergebracht wurden. Jn Solbädern
weilten 33 Kinder, in Walderholungsheimen 61, in See-
bädern 19 und in Lungenheilſtätten 6 Kinder. Die Erfolge
der Entſendung der Kriegsopfer in Erholungsheime waren
faſt durchweg ſehr gute, die Kinder kamen gekräftigt an
Leib und Seele zurück. Der Mangel an. Mitteln und freien
Plätzen geſtattet leider nicht, jedem Kinde zu einem Kur-
aufenthalt zu verhelfen; es können Kinder nur auf kreis-
ärztliche Anordnung hin entſandt werden. Für 1923 ſind
wiederum eine Anzahl Plätze in verſchiedenen Erholungs-
heimen ſichergeſtellt und viele Kinder zur Entſendung zu
einem Kuraufenthalt vorgemerkt. Die in verſchiedenen Orten
des Kreiſes eingerichteten ärztlichen Beratungsſtunden
haben ſich unter Leitung des Herrn Kreismedizinalrat Dr.
Kühnlein vortrefflich bewährt und werden auch in Zu-
kunft beibehalten. Die Termine ſind ſchon bekannt ge-
geben worden. Die Beſchaffung von Kohlen und Kar-
toffeln ſtieß im vergangenen Jahre auf große Schwierig-
keiten. Jn anerkennenswerter Weiſe haben eine Anzahl
Landwirte Kartoffeln zu verbilligten. Preiſen an Kriegs-
opfer abgegeben. Ferner hat die Beunger Grubenverwal-
tung an verſchiedene Kriegsopfer des Bezirkes Oberbeung
je 25 Zentner Briketts koſtenlos geliefert. Nachdem die Be
ſchaffungsſtelle bei der Hauptfürſorgeſtelle aufgelöſt worden
iſt, können im neuen Jahre Anträge auf Beſchaffung
von Sachen nicht mehr berückſichtigt werden. Der von
der Hauptfürſorgeſtelle der hieſigen Fürſorgeſtelle zur Ver
fügung geſtellte Reſt iſt kurz vor Weihnachten an die
Kriegsopfer-Organiſationen verteilt worden.

Die Zahlung der Teuerungszuſchüſſe durch die
Fürſorgeſtelle nahm im vergangenen Jahre einen breiten
Raum ein. Dieſe ſchaffen einen Ausgleich zwiſchen der ver-
hältnismäßig niedrigen Rente und der Teuerung. Die Höhe
der Teuerungszuſchüſſe wurde faſt jeden Monat anders be-
ſtimmt, ſodaß ſie der Geldentwertung angepaßt werden
konnte. Jm verfloſſenen Jahre wurden zirka 3800 Kriegs-
opfer mit Teuerungszuſchüſſen bedacht; die dafür aufge-
wendete Summe beträgt 18 011 312 Mark.

Es iſt der Fürſorgeſtelle gelungen, ſoweit es in
ihren Kräften ſtand, die Notlage der Kriegsopfer trotz ſtei
gender Verteuerung des allgemeinen Lebensunterhaltes, zu
ſteuern; durch Zuſammenfaſſen aller Mittel war es möglich,
die Kriegsopfer vor dem völligen Niedergang zu bewahren,
der weite Volksſchichten ergriffen hat.

Die Fürſorgeſtelle wird auch weiterhin bemüht bleiben,
das Los der Kriegsopfer im Rahmen der zur Verfügung
ſtehenden Mittel nach Möglichkeit zu erleichtern.

Die Probepredigt in der Stadtkirche erſt am 14. Jannar,
Die urſprünglich für nächſten Sonntag angeſetzte Probe-

predigt des als Nachfolger des verſtorbenen Paſtor Werther
auserſehenen Pfarrers Angermann aus Bromberg (Po-
ſen) muß leider noch um 8 Tage verſchoben werden, oa
die Benachrichtigung Bromberg zu ſpät erreichte und der
nötige Paß nicht mehr bis zum 7. Januar fertig geſtellt
werden konnte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird Paſtor
Angermann nun am 14. Januar in St. Maximt predigen,
Der Gottesdienſt am kommenden Sonntag wird in dem
Vereinsräumen Geiſel 5 gehalten werden.

Das neue Gebäude der Zieichsbank
in der halleſchen Straße (gegenüber von Beths Geſell-
ſchaftshaus) iſt nunmehr z voller Höhe n v x
und nimmt ſich recht ſtattlich aus. Das große Dach iſt be
reits mit Ziegeln bedeckt, ſo daß nunmehr mit Hochdruck
an der Jnneneinrichtung gearbeitet werden kann. Trotzdem
dürften noch gut her Monate vergehen, bis die Ueber
ſiedlung aus der bisherigen Stätte in der Bahnhofsſtraße
erfolgen kann. Dort ſoll, wie wir hören, an Stelle der
Reichsbankfiliale das Bankgeſ 5 Embruch ſein Zelt auf
ſchlagen, das bisher ſeinen Wohnſitz tn der Johannisſtraße
hatte. Da auch der Neubau des Bankgeſchäfts Friedrich
Schultze (bisher Markt) in der Gotthardtſtraße im bis
herigen „Halben Mond“ überraſchend ſchnell vorwärts ſchrei
tet, werden wir bald mit neuzeitlichen Bankeinrichtungenn
wieder beſtens geſegnet ſein. Ja, was Halle kann, können
wir ſchon lange!

Eine Leiche angeſchwemmt.

Geſtern mittag wurde am Werderſchen Gut eine e
angeſchwemmt. Die Leiche, ein Mann von ungefähr 60
Jahren und 1,60 Meter groß, iſt nur mit Weſte und Hoſe
alen und muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen

aben.

Diebſtahl.

Dem Landwirt Pohle, Sand, wurde geſtern ein Motor
mit Anlaſſer im Werte von 800 000 Mark geſtohlen. Mitt-
lerweile iſt der Motor wieder herbeigeſchafft und die Täter
ermittelt worden.

Spende.

Von Frau Anna Liebmann, Entenplan, wurde dem
ſtädt. Wohlfahrtsamt der Betrag von 10000 Mark über-
mittelt. Die hochherzige Spende ſoll verwendet werden zur
Ausgabe von Mittagstiſchkarten an bedürftige alte Leute.

Die vereinigten Lichtſpieltheater
bringen von heute Freitag bis Montag wieder zwei außer
ordentlich große Programme. Die Kammerlicht ſpiele
laſſen den Film „Wem nie durch Liebe Leid geſchah“ über
die Leinwand laufen. Prachtvolle Ausſtattung und große
ZirkusAttraktionen zeichnen den Film aus. Es folgt noch
der 1. Teil des großen nur 36 Akte umfaſſenden Senſations-
films „Piraten“ mit ſpannenden Senſationen und dem
beliebten und unerſchrockenen Filmſchauſpieler Eddi Polo,
dem König der Senſationen. Jn dem ModernenTheater läuft der Film „Tanja, die Frau an der Kette“
nach dem bekannten Roman: „Kreuzweg der Leidenſchaft“.
Hier ſpielen das beliebte Künſtlerpaar Lya Mara und Erich
Kaiſer-Titz die Hauptrollen. Als Eeulage (olgt ein ent-
zückendes Familienbild mit Gerhardt Dammann und Hanſi
Dege, betitelte: „Wie es Weihnachten war“, Hier kann
man reizende Weihnachtsſzenen aus der Neuzeit zu Ge-
ſicht bekommen. Ein Beſuch dieſer beiden großen Vor-
führungen iſt jedem Kinobeſucher ſehr zu empfehlen.

Eingeſandt
Der Merſeburger Aerzteverein ſchreibt uns:
Ebenſo überraſcht, wie die Mitglieder der Ortskranken-

kaſſe Merſeburg, waren es auch die Merſeburger Aecrzte
durch die Mitteilung über die Anſtellung der fünf hieſigen
Sanitätsräte als fixierte Kaſſenärzte. Waren es doch gerade
dieſe Aerzte, die bei der freien Arztwahl am wenigſten von
den Verſicherten in Aſpruch gennommen wurden. Es dürfte
dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Kaſſenmitglieder nicht ent-
ſprechen, wenn ſie gezwungen ſind, ſich einer Einſchränkung
in der Wahl ihres Arztes zu unterwerfen.

Am 1. Oktober 1922 kündigte die Ortskrankenkaſſe, den
mit dem Aerzteverein beſtehenden Vertrag. Jn den zum
Abſchluß eines neuen Vertrages ſtattgefundenen Verhand-
lungen, ſtellte die Ortskrankenkaſſe Forderungen auf, die vom
Aerzteverein nchit angenommen werden konnten. (Aus-
ſchluß einiger praktiſcher Aerzte und ſämtlicher Fachärzte
von der freien Arztwahl.) Der Aerzteverein ſtellte zum
Abſchluß eines neuen Vertrages mit der Ortskrankenkaſſe
als einzige Bedingung die auf, daß die bei der Kaſſe bisher
tätigen Aerzte auch weiterhin zur Behandlung der Mit-
glieder zugelaſſen würden. Wir erklären ausdrücklich, daß
keinerlei Honorarforderungen von uns geſtellt worden ſind,
da die Honorarfrage durch miniſterielle Verfügung geregelt
wird.

Die in der Mitteilung der Ortskrankaſſe jetzt angeſtellten
Kaſſenärzte haben von dieſem Beſchluß Kenntnis gehabt,

ohne darauf zu proteſtieren. Trotzdem haben ſie hinter dem
Rücken des Aerztevereins einen Vertrag abgeſchloſſen, der
ihnen die alleinige ärztliche Verſorgung der Kaſſenmitglieder
unter Ausſchluß aller übrigen Aerzte ſichert und den Mit-
gliedern die freie Aerztewahl unterbindet.

Verſicherte aufgewacht!
Eine große Neujahrsüberraſchung iſt allen Verſicherten

der Allg. Ortskrankenkaſſe zuteil geworden. Die freie Aerzte-
wahl, nach der wir wohl alle mit allen uns zu Gebote
ſtehenden Mitteln geſtrebt hatten, und die auch endlich
vor nicht allzu langer Zeit eingeführt wurde, iſt einfach durch
eine kurze Bekanntmachung der Krankenkaſſe, in der die
5 Aerzte welche als Kaſſenärzte nur noch in Betracht
kommen aufgeführt ſind, aufgehoben werden. Wie die Kaſſe
dann noch durch Rundſchreben bekannt giibt, ſind die Ver-
handlungen mit den Aerzten, geſcheitert. (Auf die näheren
Einzelheiten hier einzugehen, erübrigt ſich, da in den hie igem
Tageszeitungen ein Großes und Breites darüber geſchrieben
worden iſt.) Ob nun dieſe 5 Aerzte, von denen einiges
außer ihrer Privat-Praxis auch noch Knappſchaſtsärzte ſind.
bei ihrer Ueberlaſtung eine richtige Behandlung ihrer
Kranken übernehmen können. die mit ihrem Gewiſſen ver-
einbar iſt. Jei dahirgeſtellt. Auch finden ſich keine Spezial-
ärzte unter ihnen, die ſich hier in Merſeburg zur großen Freude
der Verſicherten niedergelaſſen haben. Verſicherte, wir können
und dürfen uns nicht gefallen laſſen, daß men uns jetzt
ohne weiteres die freie Aerztewahl wieder rauben will. Hier
muß endlich einmal ein gewichtiges Wort mitgeredet werden.
Oder haben wir nur zu zahlen und nichts zu ſagen Alſo,
Verſicherte, aufgewacht und ſich nicht durch das willkürliche
Walten der löbl. Ortskrankenkaſſe in ſchlechtere Verhält-
niſſe in der Krankenverſorgung zwingen laſſen. Es rächt ſich
hier wieder einmal die Müßigkeit und Jntereſſeloſingkeit
vieler Wähler bei der Wahl der Ausſchußmitglieder zur
Ortskrankenkaſſe. Ein Weg muß gefunden werden, um ſo
bald als möglich wieder zur freien Aerztewahl zu kommen.

Mehrere Verſicherte.
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Die 5ihung des Kreistages,
Zum erſten Mal im neuen Jahr verſammelte ſich vie

Kommunalvertretung unſeres Kreiſes zu einer Kreistags- J
in heute vormittag im Sitzungsſaal des Landratsamtes. F

ünktlich um 10 Uhr nehmen die Abgeordneten an ihre
tammplätzen erwartungsvoll und arbeitsbereit ihre Plätze

Tabakwolken
den hohen Raum zu erfüllen. Aber noch ertönt nicht das

unter dem Vorſitz von Dr. Streſemann zuſammentreten, um
Erklärungen des Reichskanzlers über die geſamte politiſche Laß eine weſentliche Kursveränderung nicht mehr eintrat.
Lage, insbeſondere über die durch den Abbruch der Pariſer

Jn parla-
Rom 413,96416,04, London 37306,50 37493, 50, New-

ein, und bereits beginnen bläulich-weiße

Angriffsſignal Herr Landrat Guske ruft die Kreis-
ausſchußmitglieder zu einer wichtigen Vorbeſprechung auf
ſein Dienſtzimmer und verſchiebt mit Genehmigung der
Kreistags angehörigen den Beginn der Sitzung um eine halbe
Stunde.

Es wird faſt 511, bis Herr Landrat Guske denKreistag für eröffnet erklärt und mit den beſten Wünſchen
fürs neue Jahr die bis auf 2 Mitglieder erſchienenen Kreis
tagsab geordneten zu gemeinſamer Arbeit willkommen heißt.
Nach einigen Formalitäten tritt man in die umfangreiche
Tagesordnung ein.

Punkt Uebernahme der Haftung deslege für den durch Fälſchung entſtandenen Schaden, der
durch Ausgabe von Stadtnotgeld der Stadt Merſeburg
entſteht wird nach dem Vorſchlag des Kreisausſchuſſes
die Haftung zu zu übernehmen, während die Stadtund die Jnduſtrie decken, nach kurzer Debatte anges
nommen.

Punkt 2. Uebernahme der Haftung des Kreiſes
r Schaden, der durch die Kreisſparkaſſe als Annahme-telle für die Zeichnung auf die Zwangsanleihe entſteht.
ie n wird übernommen.

Der Kreis iſt an den Landkraft-unkt
enkapital von 1 642 000 M.werken Leipzig mit einem Akt

beteiligt; die Ausgabe der neuen Aktien macht ber voller
des Bezugsrechts von ſeiten des Kreiſes eine

vorläufige Anleihe i r. genehmigt wird, da der Kreis
Ausübung

offenſichtlich nur Vorteil davon haben kann.
Die Errichtung einer bergmänniſchen Be

rufsſchule im Kreiſe Merſeburg behandelt Punkt 4 der
Tagesordnung. Vorläufig ſoll eine ſolche, für die im Kreis
re git 28 jugendliche Arbeiter vorhanden

eung für die Gemeinden Ober- und
Kötzſchen, Geuſa, Atzendorf, Blöſin
werden. Die Koſten übernimmt der bergmänniſche Verein.
Eine Debatte entſpinnt ſich nur über das Tragen der Koſten
der Lernmittel für die Schüler; Die Linke des Hauſes
fordert Lernmittelfreiheit und gibt nur unter Gewährung'
dieſer Forderung ihre Zuſtimmung; trotzdem geht der Antrag
des Kreisausſchuſſes auf Zuſtimmung zur Errichtung auf
geſetzlicher Grundlage durch.

Unter Punkt 5 der Tagesordnung wird die Kreis-
undeſteuer einer längeren Ausſprache unterzogen. Ein
ermittlungsvorſchlag des Fricke (Dem.) Auf Staffe-

lung (der erſte Hund 600 M., der zweite 1500 und derdritte 3000 M5) muß trotz ſeiner ſozialen Berechtigung
wegen der di n ne Schwierigkeiten abgelehnt
werden. Endlich einigt man ſich auf einen Antrag Cor-
nely auf 1000 M. für jeden Vierfüßler.Punkt 6: Sinführung einer Wertzuwachsſteuer. Die
Vorlage, über die wir bereits berichteten, verſpricht dem
Kreis z. Zt. nach Anſicht des Kreisſyndikus Dr. Penkert
wenig klingenden Gewinn, ſelbſt wenn man das Geſetz zum
1. Juni 1921 zurückdatieren wollte. Vor letzterer Maß-
nahme warnt Abg. Cornely aus ſozialen Gründen; Abg.
Förſte r-Creypau tritt für Zurückſtellen der Steuer über-
haupt ein, bis die Stabiliſterung der Mark einen wirklichen
Vermögenszuwachs erkennbar erſcheinen laſſe, denn augen-
blicklich würde doch der wirkliche Wert der Grundſtücke nie
bezahlt. Der Kreisausſchuß wird mit der weiteren Aus-füherng der Steuer beauftragt; die rückwirkende Kraft wird
mit 14:8 Stimmen beſchloſſen.

Unter Punkt 7 der Tagesordnung wird über die Ein-
führung einer Schlachteſteuer für nicht gewerbliche Schlach
tungen in der vom Kreisausſchuß vorgeſchlagenen Weiſe
debattiert, beſonders über eine weſentliche Erhöhung der Sätze.
Die Steuer Wird mit Recht als volkswirtſchaftlich
widerſinnig hingeſtellt, den Zwang der Einführung ſucht
man durch möglichſt niedrige Beträge oder eine gewiſſe
Staffelung zu entkräften. Mit Recht wird betont, daß die
Steuer bei allzu niedrigen Sätzen durch die Verwaltungsun-
koſten vollkommen abſorbiert wird. Abg. Cornelhy ſchlägt
vor, die Speuer nach Naturalwerten zu ſtaffeln. Nach
Auffaſſung des Abg. Me yer wird eine ſolche Seue ordnung
nicht genehmigt werden. Abg. Cornely teilt dieſe Bedenken
nicht. Er bittet, ſchon heute feſte Schweinepreiſe der Steuer
zugrunde zu legen.

Die Sitzung dauert an.
4

ederbeung,

c

Proteſt des Halleſchen Bürgertums.
gegen die Denkmalſchändung.

Halle g. S., 4. Januar. Die vier bürgerlichen Par-
teien veranſtalten am kommenden Songkag am Kaiſer-
Wilhelm-Denkmal eine Proteſtkundgebung. Sie ſor-
dern alle deutſchgeſinnten Männer und Frauen, namentlich
alle Krieger Turn-, Sport- und Geſangvereine, ſowie
die geſamte Studentenſchaft, zur Beteiligung auf. Eine
Abordnung der Kriegerverbände und des Hochſchulringes
legten heute vormittag einen Kranz mit ſchwarz-weißß--roter
Schleife nieder. Bald darauf verſuchten zwei junge Burſchen
unter den Augen der Polizei den Kranz zu entfe (ren.
Die Polizei nahm die beiden Burſchen feſt. Die Polizei
hat am Mittwoch eine Reihe von Verhaftungen vorgenommen,

von denen ſie zwei aufrecht erhält. Die beiden Verhafteten
ſind ſtark verdächtigt, unmittelbar an dem Sprengſtoff-
diebſtahl und an dem Anſchlag beteiligt zu ſein.

Streik.
Halle a. S., 4. Januar. Die im hieſigen Holzge-

werbe beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen legten geſtern
wegen Nichtbewilligung der im Schiedsſpruch vorgeſehenen
Löhne die Arbeit nieder.

Wohnungsbau.
Halle a. S., 4. Januar. Zur Förderung des Klein

wohnungsbaues ſind bei der Kleinwohnungsbau-A.-G. in
Halle bereits über 25 Millionen Mark von den Arbeitgebern
gezeichnet worden. Die Riebeckſchen Montanwerke planen
e eer Brikettfabrik Theißen den Bau eines Kraft-

rkes.

Aus Hropinz und Reich
Raunbüberfall.

Delitzſch, 4. Januar. Ein verwegener Raubüberfall
wurde am Neujahrstage in der „Zſcherngaſſe verübt. Vor-
mittags gegen 9 Uhr erſchien in dem Altwarengeſchäft
von Jentzſch ein junger Mann und verlangte Nadeln, die
ihm auch verabreicht wurden. Bei der Zurückgabe des ge-
wechſelten Geldes ſlug der Burſche mit einem Totſchläger
der Frau mit Wucht über den Kopf. Die Verletzte, die mit
einer klaffenden Kopfwunde blutüberſtrömt zuſammenbrach,
beſaß aber noch ſoviel Kraft, nach Hilfe zu rufen. Die Ver-

g. ſchnell aufgenommen und der Täter bald einge
Bei der polizeilichen Vernehmung geſtand er, die Jdee zu

dieſem Ueberfall aus Räuberromanen die er viel geleſen
S geſchöpft zu haben. Der Rohling iſt der 17 jährige

ienſtknecht Armin Trinker aus Werben.

ind nur in ſangte, auf alle Pfänder zu verzichten. Er wolle nur keine

und Reipiſch errichtet d
i den gewünſchten Erfolg haben.

zujammentkritt des Auswürligen Kusſchuſſes,

Konferenz geſchaffene Lage entgegenzunehmen.
mentariſchen Kreiſen rechnet man mit der Möglichkeit, daß

der Reichstag früher als vorgeſehen wäre, einberufen wer
den wird. Der Reichskanzler wird bereits in den nächſten J
Tagen die Parteiführer zu einer Ausſprache empfangen.

zurückerwartet.

Bus Ende der Entente-Gordidie!
Baſel, 5.

jarbeiter der „Baſeler Nachrichten“ ſchreibt zum

Ende iſt.
allein, reſp. mit Hilfe der Belgier und vielleicht der
taliener durchzuführen haben. Es wird angekündigt, daß

chon heute Beſprechungen zwiſchen Franzoſen, Belgiern und
Jtalienern ſtattfinden werden.

ßongr um über den Konferenzubbruch,

Der Heutige Dollarſtond: 8800,

heute vorbörslich 8550—8600, mittags
8800.

Ankunft Boldwins in Newuork,
London, 5. Januar. Der britiſche Schatzkanzler Baldwin,

nach Waſhington in Newyork gelandet. Die Verhandlungen
mit der Regierung der Vereinigten Staaten über die Frag

nächſte Woche.

lheunis demiſſiomiert,

Paris, 5. Januar. Der belgiſche
renz ſeine Demiſſion angeboten.

Zum Markthallenſtreik in Berlin.
s 3. Januar. Mehr als Dreiviertel der Klein-händler haben ſich am Mittwoch in den ſtädtiſchen MarktVerlin

hallen
Kleinverkauf von Lebensmitteln in den
unter polizeilichem Schutz ſtatt.

Der Herr Stadtrat von Ruhla.
Eiſenach, 4. Januar. Als die Eiſenacher Kriminal-polizei wegen großer Metalldiebſtähle bei Arbeitern Haus

ſuchungen abhielt und dabei acht Arbeiter feſtnahm, ſtellte
ſich heraus, daß der Hauptabnehmer für die geſtohlenen
Waren der unabhängigen Stadtrat Brauns in Ruhla war.
Der Anführer der Metallſpitzbuben war der Führer der
Ruhlaer Kommuniſten und Gründer der ArbeiterSama-
riter-Kolonne, Köhler. Bei ihm fand man auch ein Ma-
ſchinengewehr mit Munition.

Stuttgart ohne Straßenbahn.
Stuttgart, 4. Januar. Die Stuttgarter Steaßenbahn

hat, wie uns gemeldet wird, unter Vorbehalt die Mehr-
heit ihres Perſonals zum 1. Februar gekündigt, da ſie
von dieſem Zeitpunkt ab den Betrieb nur noch für den,
Güterverkehr aufrechtarhalten will.

Das Urteil des Münchener Volksgerichts.
München, 3. Januar. Vor dem Volksgericht in München

hatten ſich am Dienstag die Brüder Heinrich und Konrad
Deibler zu verantworten, die Lendner, den Attentäter auf
Auer und den Urheber des Todes des Abgeordneten Oſel,
ſowie den Major Jareis im Automobil über die Grenze
brachten. Heinrich Deibler wurde zu 10000 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt, während Konrad Deibler freigeſprochen
wurde. Einer der Hauptbeteiligten ſoll bereits früher in
Oeſterreich zu drei Monaten ſchweren Kerkers verurteilt
worden ſein.

dem Großhändlerſtreik e Weartthatr u
Markthallen finde

e

Sturinflut an der marokkaniſchen Küſte.
Die ſeit mehreren Tagen im Atlantiſche Ozean raſen-

den Stürme haben jetzt auch die Straße von Gibraltar über-
ſchritten und ſind ins Mittelmeer eingedrungen. An der
marokkaniſchen Küſte hat eine drei Tage lang anhaltende
Sturmflut das Gebiet von Caſablanca heimgeſucht. Die
Sturmflut war ſo groß, wie man ſie bisher noch nicht gekannt
hat. Die See brach über den Schutzwall herein und ſchwemmt.
alles, was dahinter lag, vor ſich her. Zum Glück lagen
größere Schiffe nicht in Hafen, doch wurden über 300 Meter
der neuen Phosphat-Ei enbahnlinie weggeriſſen.

Handel und Perkeßr,
Neue Deviſenhauſſe.

Berlin, 4. Dezbr. Jm Anſchluß an die Abſchwächung
des Markkurſes an der geſtrigen Newyorker Börſe ſetzten
im heutigen Frühverkehr die ausländiſchen Zahlungsmittel
mit einer ſcharfen Kursſteigerung ein. Die Ablehnung der
engliſchen Vorſchläge auf der interalliierten Paxiſer Kon-

„ferenz durch die Franzoſen und die Befürchtungen eines vor-
zeitigen Abbruches der dortigen Verhandlungen gaben der
Deviſenſpekulation zu neuen Eindeckungen Veranlaſſung. Das
Geſchäft in Auslandsdeviſen trug einen recht lebhaften Cha-
rakter. Dollarnoten hatten heute vormitag mit 7900 M.
eingeſetzt und zogen un 12 Uhr bis auf 8000 M. G. an. Um
1254 Uhr ſtellte ſich der Kurs auf 8062,50 M. Jn den
ſonſtigen ausländiſchen Zahlungsmitteln war der rkehr

Letzte Vepeſchen
mit 1645. M. 2 cANoten zu anziehenden Kurſen, nämlich mit 44,25 M., deutſch

Staatsſekretär Bergmann wird in kurzer Zeit in Berlin

anuar. (Eig. Drahtber.) Der Baſeler Mit
Abbruch

der Pariſer Verhandlungen: Trotz der ſchönen Worte iſt es
ſehr wahrſcheinlich, daß es mit der Entente-Cordiale zug

rankreich wird nunmehr ſein Reparationsproblem

Paris, 5. Januar. (Eig. Drahtber.) Bonar Law empfing i
geſtern nach Abbruch der Konferenz die engliſchen und ame-f
rikaniſchen Journaliſten. Er gab eine Darſtellung der Schluß
ſitzung, wobei er betonte, daß er von den Franzoſen nicht ver

Deutſche Erdöl A.G. Internationale Petroleum Union wird,
Pfänder ergreifen, die Deutſchland ruinieren und nicht wie die „Frankfurter Zeitung“ hört, die Deutſche Erdöl A.G.

m re der d n und die der britiſchen ppelegation beigegebenen Sachverſtändigen ſind auf de gruppeg n e a un A.G. mit 60 Prozent beteiligt ſein. Teils zur Beſchaffung
der Fundierung der britiſchen Schulden an Amerika beginnen

a nug MiniſterpräſidentTheunis hat dem König ſofort nach dem Abbruch der Konſe-

etwas ruhiger, nur in Auszahlung London, die ſich auf
37 375 M. ſtellte, waren die Umſätze recht umfangreich. Aus

zahlung Chriſtiania wurden mit 1536 M. und Kopenhagen
umgeſetzt. Von Noten wurden polniſche

öſterreichiſche Noten mit 1040 M. geſucht. Für rumäniſcheVerlin, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Wie der „Tel Leinoten wurde ein Kurs von 4600 M. genannt.

union“ von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird. wird der es V rs 30 njAuswärtige Ausſchuß des Reichstages Anfang nächſter Woche Hollarnoten bei weiter ziemlich lebhaftem Geſchäft auf unge-
Bis zum Schluß des Verkehrs an der Vörſe konnten

ähr 8 200 Mark anziehen. Jn den erſten Nachmittags
tunden war das Geſchäft wie üdlich nicht beſonders rege, ſo

Amtlicher Verliner Wechſelkurſe vom 4. Januar.
Amſterdam 3187—3203, Stockholm 2169,56—-2180, 44,

york 8004,13—8045,07, Paris 573,56—-576, 44, Zürich,
1518,65—1526,31, Prag 240,89--242, 11.

Effektenmarkt.
Verlin, 4. Jan. Unter dem Einfluß der Pariſer Nach-

richten und der neueren Deviſenhauſſe geſtaltete ſich im
heutigen Freiverkehr die Kursbewezung der meiſten Effekten
recht rege und in ſteigender Richtung.

An der Donnerstags-Börſe wurden Aktien der Land-
kraftwerke Leipzig A.G. in Kulkwitz eingeführt. Die erſte
Notiz ſtellte ſich auf 4500.

Halleſche Börſe vom 4. Jannuar:
Hall. Bankverein, alte 1150, Hall. Pfännerſchaft 9000,

do. neue Riebeck Montan 31000, Werſch. Weißenfels
Ammendorf. Papier 16 200, Aktienmalzf. Könnern 3300,

J Eilenburger Kattun 17 500, Eiſenwerk Brünner 4500, Halle
Zimmermann, St. 5000, do. neue Halliſefabrik 12 000, Glauziger Zucker 16 500, Körbisdorfer Zucker
u v r 4500, Gottfried Lindner 5000, do.

e

alliſche Maſchinen

elin und Hübner 4000, do. neue ZeitzerMaſchinen 18ooo, Zuckerraffinerie Halle 5000, Halle-Hett-
ſtedt Lit. A 4175, do, Lit. B 2950, Bruckdorf- Nietleben

Deutſche Erdöl A.G. Internationale Petroleum Union.
Nach dem Zuſtandekommen der neuen Transaktion

40 Prozent in der künftigen Jpu kontrollieren, die franzö
ſiſche Dabrowa-Gruppe ebenfalls 40 Prozent. Jn beiden
Quoten zählen die bedeutend verminderten Jntereſſen des
Freiherrn v. Liebig mit. Die übrigen 20 Prozent in der

Verlin, 5. Januar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte künftigen Jpu gehören den ſchweizeriſchen und ſpaniſchen
12 Uhr 8750 Mitbeteiligten. Die Dabrowa Jntereſſenten brauchen in

Frankreich den Vertauſch nicht öffentlich bekanntzugeben, weil
dort der geſamte nationale Anteil an der Jpu ſchon immer
ſyndiziert war, während in Deutſchland neben dem Banken-
inſtitut, das ſeine früheren Erdölaktien in Jpu umgewandelt
hatte, noch eine erhebliche Zahl von mittleren und kleineren
Intereſſen des offenen Marktes beſteht. Die deutſche Banken-

allein wird an der repartierten Deutſchen Erdöl-

ehvon Betriebsmitteln, teils zu Eintauſchzwecken will man das
Dea Kapital noch vor der Generalverſammlung um 100
Millionen Mark weiter erhöhen. Wahrſcheinlich wird ein
Bezugsrecht vo n1:1 entfallen, und zwar zu Kurſen, die dem
Bezugskurſe der Salzdetfurth-Gruppe ſich mehr nähern wer-
den als etwa dem Parikurs.

Für amerikaniſche Käufe in deutſchen Kalipapieren
wurde einem erſten Berliner Bankinſtitut im Laufe dieſer
Woche rund, eine Milliarde für Ankäufe in deut-
große Poſten Wintershall-Kuxe in amerikaniſche Hände über
gegangen, ſcheint es, daß die Amerikaner in Kürze eineubſchlaggebende Stellung in unſerer Kaliinduſtrie erlangen

werden.
Produktenmarkt.

Berlin, 4. Januar. Preiſe feſt, Geſchäft ſtill. (Nichtamt-
lich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 6500 6800, drahtgepr.
Haferſtroh 6500-—6800, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 5800—
6000, geb. Roggenlangſtroh 6000--6400, loſe geb. Krumm-
ſtroh 5500—5800, Häckſel 8000--8100, handelsübl. Heu 6600

6800, gutes Heu 6800--7000, Kokoskuchen 12 50014 500.
Weizenkleie 8200, Biertreber 8300, Treber 8000, Hafer-
ſchalen 7800, Haferkleie 7000, Strohmehl 7200, Palmkern-
ſchrot 8200, Sennhütte 8200 für 50 Kg. einſchließlich Ver-
packung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 15800
16 100, pomm. 15 400--15 800, Roggen märk. 14 500

14 700, pomm. 14 300--14 000, ſchleſ. 14 400-14 550, Som-
mergerſte märk. 12 700--13 400, Hafer, märk. 13 400

12 700--13 400, Mais loko Berlin 16 40014 000, pomm.
16 600, waggonfrei Hamburg 15 400--15 600, je 50 Kg.

Weizenmehl 44 000——48 000, feinſtes über oNtiz, Roggenmehl
40 000--44 500, je 100 Kg. Weizenkleie 8 200, Roggenkleie
8400 8500, Raps 26000--27 000, Viktoriagerbſen 29 000
31000, kleine Speiſeerbſen 26000--27 000, Futtererbſen
15 500 16 500, Wicken 25 000--28 000, Lupinen, blau 16
17000, do. gelb 2022000, Seradella 35000-40 0096,
Rapskuchen 10 500--11 500, Trockenſchnitzel 6 100--6 300,
vollwert. Zuckerſchn. 8400--8800, Torfmelaſſe 30/70 4000

4100, Kartoffelflocken 8800--9000.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 4. Januar.
Auftrieb: 146 Rinder (davon 9 Ochſen, 34 Bullen, 15

Kalben, 88 Kühe), 536 Kälber, 192 Schafe, 252 Schweine zu
ſammen 1126. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht: Ochſen:
1. Klaſſe 48 000 50 000, 2. Klaſſe 40--48 000. Bullen: 1.
43 45 000, 2. 38-48 000, 3. 32 38 000; Kühe: 2. 48 bis
50 000, 3. 40-48 000, 4. 30--40 000, 5. 24--30 000; Käl-
ber: 2. 62——63 000, 3. 58-62 000, 4. 50--58 000; Schweine
ber: 2. 62— 63 000, 3. 5862 000, 4. 50--58 000; Schweine:
1. 76 000 78 000, 2. 78 80 000, 3. 67--76000, 4. 55
bis 67000, 5. 55-—67 000. Geſchäftsgang: Rinder mittel-
mäßig, Kälber mittelmkißig, Schweine mittelmälßig.

Berliner Fettmarkt vom 4. Janunnr.
Butter: Marktlage unverändert feſt bei reger Nach

frage und kleinen Eingängen. la 1450 Mk., IIa 1200--1300
Mark. Margarinet: Ruhiges Geſchäft, 950— 1130 M. per
Pfund je nach Qualität. Schmalz: Nachfrage gaut, kann
jedoch nicht befriedigt werden. Der Markt iſt feſt. Preiſe
nominell. Speck knapp, Preiſe nominell.

Berliner Metallpreiſe vom 4. Jannar.
Elektrolytkupfer 2680, Raffinadekupfer 2325- 2375,

Hüttenweichblei 950--1000, Hüttenrohzink 1350 1400 Hlit
tenaluminium 3204, Bankazinn 6750 6850, Reinnickel

4850, Silber in Barren (ca. 900 f. 160 000-162 000.
Das Goldzollaufgeld in der kommenden Woche.

Das Goldzollaufgeld iſt für die Tage vom 10. bis ein
ſchließlich 16. Januar 1923 auf 169900 v. H. feſtgeſetzt
worden.
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ſchen Kalikuxen überwieſen. Nachdem in der letzten Zeit



Der öilberſchrein des Freigrufen

äerhurd Hennecke
von A. Klein-Roſſell.

48) Nachdruck verboten.
„Der Diener hat entweder geſchlafen, oder er hat den

Eindringling ebenfalls für Herrn von Hartungk gehalken.
Das letzte iſt aber wenig wahrſcheinlich, denn er würde ver
mutlich aufgeſtanden ſein. Wahrſcheinlich iſt er überraſcht
worden. Ein Kampf hat jedenfalls nicht ſtattgefunden, denn
ein ſolcher hätte auf dem Fußboden Spuren hinterlaſſen
müſſen. Da die Schlöſſer ebenfalls nicht die geringſte
Schramme aufweiſen, muß der Verbrecher zwei tadelloſe Nach
ſchlüſſel gehabt haben.“

„Zwei?“ fragte Overbeck verwundert. „Glauben Sie
denn, daß er den Umweg über das Direktionszimſer ge-
macht hat

„Ja, denn er kannte ohne Zweifel den Platz des Dieners
und wußte, daß ihm auf dem gewöhnlichen Wege die Ueber-
raſchung nicht glücken konnte. Der Diener ſaß hier nahe
genug. um auch das leiſeſte Geräuſch hören zu müſſen;
außerdem hatte er dieſe Tür unmittelbar vor Augen. Von
Hier aus würde dem Verbrecher die Ueberwältigung ohne
Kampf nicht gelungen ſein. Der Eingang dort iſt entfernt
genug, um den Mann das vorſichtige Umdrehen eines
Schlüſſels überhören zu laſſen; außerdem befand ſich dieſe
Tür faſt in ſeinem Rücken. Wie iſt es mit der
Klingel?“

Er drückte auf den Knopf.
„Zerſchnitten! Das konnte man ſich denken!“

Er machte die Tür zum Vorzimmer auf.
„Da hängen die Fetzen.“
„Sind die drei Perſonen hier „die den Dieb geſehen

haben? fragte er, als er die Türe wieder geſchloſſen hatte.

Hegenſcheidt ging hinaus und ſchrie ein paar Namen
in die Steigerſtube. Eine Minute ſpäter kamen die drei.

Der erſte war der Pförtner Brinkmann. Er war ſchon
ein älterer Mann, der etwas gebückt ging und beim Atmen
einen pfeifenden Ton von ſich gab. Der Kommiſſar betrachtete
denn der Alte bot in dieſem Augenblick ein Bild äußerſter
ihn ſcharf, ohne ſich indeſſen ein Urteil bilden zu können,
Beſtürzung.

„Sie behaupten alſo, daß Herr von Hartungk dieſe
Nacht zwiſchen zwölf und ein Uhr durch den Pförtnerraum
gekommen iſt

„Jch kann mir nicht helfen“, ſagte der Alte keuchend.
„Jedes Haar, der Gang, alles glich ihm. Jch könnte darauf
ſchwören.“

„Hat er mit Jhnen geſprochen
„Nein, er hat den Mund nicht aufgemacht, aber das iſt

auch bei dem Herrn Aſſeſſor oft genug vorgekommen. Er
hat mir zugenickt und durch das Einglas gezwinkert, wie das
Herr von Hartungk ſtets zu tun pflegte. Er ging genau wie
Herr von Hartungk und ſchlenkerte auch den linken Arm,
und wenn mich das Geſicht getäuſcht hat, ſo hätte es auch
ſeine eigene Mutter täuſchen müſſen.“

„Wann kam denn dieſer angebliche Aſſeſſor
„Es wird ein Viertel nach zwölf geweſen ſein.“
„Und wie war er gekleidet?“
„Er war im Geſellſchaftsanzug, über den er einen

ſchwarzen Ueberzieher mit Samtkragen trug. Den Zylinder
hatte er etwas ſchief ſitzen, wie immer, wenn er nach einer
Geſellſchaffſchaft noch auf die Zeche kommt.

Die Herren mußten wider Willen lachen, aber der
Aſſeſſor knirſchte mit den Zähnen. Es ſtimmte alles ganz
genau.

„Haben Sie denn dann noch Luſt zur Arbeit?“ frug
ihn Greve.

„Er iſt ſchon oft genug ſo ſpät eingefahren,“ antwortete
Hegenſcheidt ſtatt ſeiner. „Wir halten darauf, daß unſere

„Sie haben in dieſem ſpäten Beſuch alſo nichts Auf
fälliges gefunden wandte ſich Greve wieder an den Pfört
ner.

„Nein.“ z

„Wann kam der angebliche Aſſeſſor zurück?“
„Gegen halb drei,“
„Alſo gut zwei Stunden. Ein anſtändiges Stück Arben

für dieſe Zeit. Hatte er ein Bündel, ein Paket oder der
gleichen bei ſich? Vermutlich wird es ſich doch zumeiſt um
kleines Geld handeln?“ wandte er ſich an Hegenſcheidt.

„Natürlich. Es war ja für die Auszahlung beſtimmt.
Nur Münzen und Scheine von höchſtens fünfzig Mark. Das
NGeld war in ſechs Leinwandbeuteln verpackt. Nur ein ſehr
ſtarker Mann konnte es auf einmal fortſchafſen.“

„Er kam ſo heraus, wie er hineingegangen war,“ er
klärte Brinkmann beſtimmt.

Dem Kommerzienrat ging nun erſt ein Licht auuf.
„Das Geld! Ja, wo iſt das Geld? Wenn er es nicht

mitgenommen hat, muß es ja noch hier verſteckt ſein.“
Der Kommiſſar begnügte ſich damit, ſchweigend den

Kopf zu ſchütteln. Dann ging er zu dem einzigen Fenſter
des Raumes und zog die Rolläden hoch. Das verurſachte ein
polterndes Geräuſch. Es war aber immerhin zweifelhaft,
ob es durch zwei Türen hindurch in der Steigerſtube auf
fallen mußte.

Der weiße Glühkörper einer Straßenlaterne, die dicht
vor dem Fenſter ſtand, ſchob ſich zwiſchen die engen Maſchen
eines fingerſtarken Gitters. Greve öffnete die Flügel unter
ſuchte die Fenſterbank und ſchätzte die Entfernung bis zum
Erdboden auf etwa zwei Meter. Er fand indeſſen nichts.

„Begreifſt du nun, welchen Weg dein Geld genommen
hat?“ wandte er ſich an ſeinen Schwager.

„Der Kerl hat es einfach durch die Zwiſchenräume der
Stäbe geſchüttet und nachher aufgeſammelt,“ ſagte Overbeck

e

Beamten auch dann einmal kontrolliert werden, wenn ſie es
am wenigſten erwarten.“

blüfft.vervroſf (Fortſetzung folgt.)

Heute verschied der Geschäftsführer unserer
Merseburger Verkaufsstelle

Herr Arthuriildebrandk
nach kurzer Krankheit.

Herr Hildebrand stand seit 10 Jahren in
unsern Diensten; während dieser Zeit hat er uns
seine ganze Arbeitskraft zur Verfügung gestellt. Sein
unerwarteter Tod trifft uns schwer. Wir verlieren
in ihm einen zuverlässigen Beamten und bewährten
Freund, auf dessen Pflichttreue u. geraden Charakter
Wir uns jederzeit verlassen konnten.

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten!

Merseburg, den 3. Januar 1923.

Direktion der Gewerkschaft Michel,
Groß -Kayna.

Michel-Brikett-Verkaufsstelle,
G. m. b. H., Merseburg.

nAm 3. d. M. endete plötzlich eine Sonst
heimtückische Krankheit das Leben unseres
Vorstandsmitgliedes

III
Trotz des kurzen estehens unseres

Verbandes hat er stets diesem ein großes
Interesse entgegen gebracht u. ihm unschätz-
bare Dienste erwiesen. Sein Hinscheides
erweckt in uns tiefe Irauer.

11

Stadt.

Nachruf.
Nach kurzem schweren Leiden verschied am

3. Jan. 1923 aus arbeitsreichem Leben unerwartet
unser hochverehrter Chef, der Geschäſtsführer

Herr Arthur ildebranch
Mit dem Dahingeschiedenen verlieren wir

einen uns stets wohlwollenden Arbeitgeber, dessen
leuchtendes Vorbild unermüdlichen Fleißes in
unserem Andenken fortleben wird.

Merseburg, den 5. Januar 1923.

Das Personal
der Michelbrikettverkaufsstelle m. b. H.,

Merseburg.

z SiegenSolinger GußſtahlAktienBereins inSolingen
beſtehenden Zweigniederlaſſung Geſamtprokura derart

S anderen Prokuriſten oder mit einem Handlungs-
bevollmächtigten zur Vertretung der Geſellſchaft und
zur Zeichnung der Firma der Zweigniederlaſſung
berechtigt iſt.

Amtsgericht Merſeburg, 21. Rovember 1922.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe in
Merſeburg.

Als Kaſſenärzte ſind angeſtellt die Herren
Gau.Rat Hr. VBrohmann, Kl. Ritterſtraße 10,

Karow, Renmarktstor 2,

Mummeilthey, Bahnhofſtraße 6.

Sonnab

Von

Merſeburg, den 4. Januar 1923
Der Vorſtand. Dietel.

men Raun doFamilienNachrichten.

Gottesdienſt Anzeigen

Dom. Vorm. 10 Uyr: Diakonns Wuttke.

Paſtor Riem.
Evang. Männer und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung An

Wi den ihm föär alle Zeiten ei der Geiſel 5. Herr Klos.treues egentor powanen, 5 Vortrag: „Lutherbibel und deutſche Sprache“.

u b dem 5. 1923 Lehrer Gutbier. ſo s 7Merseburg, den 5. Januar 1923. Evang. Mädchenbund St. Maximi J 2
Trans ort und Dienstag, abds. 8 Uhr: Chorgeſang in der 2.Kohſeahabdeisrertane lMittwoqch, abends 8 Uhr. Verſammlung füre Merseburg. h An de Seil 7aſtor Riem. zW Altenbneg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Kragenſtein.

Im Handelsregiſter B, Rr. 44 des SiegenSolinger Im Anſchluß Beichte und heilig. Abendmahl. 3 a J 77
GußſtahlAktienBereins in Solingen mit Zweig Frauenhilfe. Moutag, nachm. 4 Uhr in der 5 F77
niederlaſſung in Frankſeben unter der Firma Stahl Vereinsküche (Schloßgartenſalon). h
und Eiſenwerk Frankleben, Zweigwerk des Siegen Renmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. 2132
Solinger GußſtahlAktienVereins in Solingen iſt Im Anſchluß Beichte u. heiliges Abendmahl. s 2
ertragen Hädice in Franki Sorm. 11.15 Uhr. Kindecgottesdionſt. 21-3 25leben iſt unter Beſchränkung ſeiner Vertrelungs- lberechtigung auf den Betrieb der unter der Firma t e SWeenſes ugr: e gend de S S
Stahls und Eiſenwerk Frankleben, Zweigwerk des g „Aug s Direktiou:Donnorstag, abends 3 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarchauſe.
erteilt worden, daß er in Gemeinſchaft mit einem Ehniſtliche Verſammlung, Blauckeſtraße i.

Mountag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Dounerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Katholiſche Gemeinde.
Früh von 6.30 Uhr an: Beichtgelegenhett.
7.380 Uhr Frühmeſſe mit Predigt
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

Ewigen Gebetes.

ſchaftl. heil. Kommunion des Männervereins.
10 Uhyr: Hochamt mit Predigt.
Rachm. 2 Uhr: Andacht.
6 Uhr Andacht für den Männerverein.

S6tbbuitz.

Etadttheater Halle

Sonnabd., nachm. 3.30 Uhr
bei halben Preiſen

Wie Klein-Elle das
Chriſtkind ſuchen ging.

ag, den 7. Jannar 1833 (1. n. Epiph.)
Es prodigen:

frauen- Verein des Vaterländiſchen
Franen-Bereins (Seffnerſtr. 1).Sonntag, abends 7.80 Uhr. Verſammlung. Sonnabd., abds. 7.30 Uhr

Volksbibliothek: Robert u, Bertram
Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Geſchloſſene Vorſtellung.)

Robert u. Bertram
Sonntag, abds. 7.30 Uhr

Der Rosen-
Kavalier.

Geöffnet Sonntags von
.30 bis 12.30 mittags.

Vorm. 10 Uhr (An der Geiſel 5)

H. Eilenberger.

Oſtmärker.
dandeskirchliche Gemeinſchaft: ten MBerſammlungslokal: „Herberge zur Heinat“. abend S Hr ontas

Eingang: Brauhausſtraße, I Treppe.
Mittwoch, abds. 8 Uhr: VBibelbeſprechſtunde. Hauptversammlung

im „Tivoli“.

Morgen, GSornabend

von 91 Uhr
Derkauf von
Weißkohl

end, d. 6. Januar 1928 (Hl. Dreikönige).

Beginn des

11 bis 2 Uhr: Stille Betſtunden.

9 Uhr: xv on 5 r an: Beichtgelegenheit.r Veinreich, Gotihardtiraße 6, Köſſen. 3 Uhr: Gottesdienſt n der Schule. weit unter TagesPreis.
Witte, Brauhausſtraße 4. 10.30 Uhr Hochamt mit Predigt in der Kirche. Ab Lager

Den Mitgliedern ſteht die Wahl unter dieſen Sonntag, den 7. Fannar 1823. Halleſche Gtr. 37—39.
5 Aerzten frei. 7.30 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt, gemein- Mehrere

lärunſtüme
mit Garten und Acker

rf. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt. habe zu verkaufen.
11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

bur

Merſeburger (9) Kalender 1923

Preis nur 25 Mark
(ausſchließlich Porto)

zu haben in der Geſchäftsſtelle des „Merſeburger
Tageblatt“ und in den hieſigen Buch u. Papierhdl.
ſowie in Lützen bei R. Naumann

in Mücheln bei „Vote für das Geiſeltal“
in Dürrenbergb. „Dürrenberger Heitung“

(Paul Rutzleb)
in Schkeuditz bei Buchhoölg. M. Wachsmuth
in Weißenfels bei M. Lehmſtedts Buchhdl.

m

Verlobt. Lisbeth Gru- Fahrradgummi
nert m Richard Weyland,
Weißenfels Frieda Götze
m. Alfred Geidel, Gerſte
aitz.

Vermählt. Otto Har-
niſch m. Frau Helene geb.
Häring, Weißenfels der
Gutsbeſitzer Carl Hüttig
m. Frau Franziska geb.
Gümpel, Thronitz.

Geſtorben. Reinhold
Friedrich, Thalſchütz Al
fred Schilling, Weißen
fels; Henriette Etzold,
Prittitz; Emma Kröber,
8 Taucha Minna

Schaper, Großcorbetha

Fahrräder
Kinderwagenreifen

Katalog gratis.
Emil Levy, Hildesheim

1 Herren und
1 Damen-Fahrrad
ſof. zu verkauf. Zu erfrag.
Roter Feldweg 8, pir.

ger Suche

Faſt nene
Swehwaschne

ſof. zu verkaufen. Schließ
fach 57 Merſeburg.

ödlon Flügel
gegen p'anino und entſpr
Aufgeld.

Hr. Ganer, NeuKöſſen
Uferſtraße 5.

e er Gottesdienſt mit Predigt in der
ule.

10 30 Uhr: Hochamt mit Predigt in der Kirche

bie Feldbuhnlokomolipenfähige
50 mm Spurweite geſucht

Preisangebote unter J. S. 14418 befördert
Rudolf Woſſe, Berlin SW. 19.

terte brundstſt n Mersehure
I anm liebſten mit freiwerdender Wohnung

Jofort zu KAIICN geucht,
Vermittler verbeten. Offerten unter A. A. 101

an die Expedition des Blattes.

jn sahlen für Kaninfelle bis 1500 Mark. Eini ſenden pr Poſt. Fe lhandlung
Kamerling, Leipzig, Rich. Wagnerstr. 6

Franz Zörner,
Obere Breite Straße 12

(Goldene Kugel).

Kleines Haus
mit Stallung zu kaufen
geſucht. Tauſch Wohnung
vorhanden. Offert. unter
48. an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes.
Anzüge, Winterpaletots,
Ulſter, Schlüpfer, Joppen,
Hoſen preiswert zu ver
kaufen. Gebr. Cohn,
Le zäg, Rikolaiſtr. 81.

5 Ronate alt. Jungen
als Eigen abzugeb. Off. u.
G. H. 14 a. d. Expd. d. Bl.

Kl., jung ſchw.weißer
Hund entlaufen.

Wiederbringer Belohnung
Domprobſtei 7



Beilage zu Ar. 4 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 5. Januar 1923

ſtewer ſchaften und Brotpreis,
Die ziemlich lakoniſche W. T. B. Meldung über die

Verhandlungen, welche die Gewerkſchaften neuerdings mit
der Reichsregierung führten, brachte die Mitteilung von
der Forderung. daß die Regierung dafür ſorgen ſolle,
daß auch die Privatbetriebe ebenſo wie das für die
ſtaatlichen Betriebe anſcheinend zugeſagte wurde bet
den Lohnverhandlungen dem notgedrungen geſteigerten Brot
preis Rechnung tragen. Ganz abgeſehen von der Tat-
ſache, daß eine derartige Berückſichtigung ſteigender Preiſe
für wichtige Lebensmittel bislang immer erfolgt und eine
Anrechnung kommender, alſo noch nicht tatſächlicher Aus
gaben ein wirtſchaftliches Unding iſt, erſcheint uns er
Geſichtspunkt doch ganz beſonderer Beachtung wert. Geſtützt
auf ihre durch die Hilfsſtellung der vereinigten ſozial
demokratiſchen Parteien, welche ja jetzt keine Verantwortung
an der Regierung mehr tragen, geſteigerte Macht fordern hier
die Gewerkſchaften für ihre Angehörigen eine geſonderts
Behandlung, die ihnen allein, nicht aber den von der
Brotpreiserhöhung doch in gleicher Weiſe betroffenen übrigen
Teilen der Bevölkerung zugute kommen ſoll. Wenn auch
die Arbeiter und Angeſtellten namentlich dann einen er-
heblichen Teil der Geſamtbevölkerung ausmachen, wenn man
ihnen in durchaus richtiger Weiſe die Zahl ihrer An-
gehörigen hinzurechnet, ſo bleiben doch etwa des Volkes
übrig, die durch die Arbeiter uſw. jetzt geforderte Auf-
beſſerung des Einkommens nicht berührt werden und zum
großen Teil nach der zur Zeit beſtehenden Geſetzgebung
nicht einmal zum Bezug von Markenbrot berechtigt, alſo
gezwungen ſind, das noch erheblich teurere markenfreie
Brot zu kaufen. Wieder ſoll die Aktion der Gewerk-
ſchaften auf Koſten des Mittelſtandes gehen. Denn
dieſer geht, wie ſchon ſo oft, leer aus. Er trägt die volle
Wucht unſerer ſchlechten wirtſchaftlichen Geſamtlage, während
die Gewerkſchaften es verſuchen, ihre Angehörigen von alle-
dem freizuhalten, was gemeinſam zu tragen nun einmal
deutſches Schickſal iſt. Man wird alſo nicht umhin können,
in dieſer einſeitigen Behandlung von Fragen, die alle in
gleicher Weiſe angehen, eine ſchwere Ungerechtigkeit zu er-
blicken. Namentlich aber erſcheint die neue Aktion der
Gewerkſchaften deshalb bedenklich, weil ſie wieder den Mittel
ſtand leer ausgehen läßt, der zwar nicht laut und auf der
Straße für ſeine Lebensnotwendigkeiten eintritt, der darum
aber nicht minder ſchwer leidet und deſſen Exiſtenz mit
jeder Erhöhung der Lebenskoſten erheblich mehr in Frage
geſtellt wird, als das bei den Arbeitern, Angeſtellten und
Beamten, ſtaatlichen ſowohl wie denen der Privatwirtſchaft,
jemals der Fall geweſen iſt. Wir hoffen, daß das „Kabinett
der Arbeit“, das über den Parteien ſtehen will, ſich ber
ſeinen kommenden folgeſchweren Entſcheidungen auch in dieſer
Frage nur von rein ſachlichen Geſichtspunkten leiten läßt
und das Jntereſſe des geſamten Volkes berückſichtigt.
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Die Veberſchichtennoule,
Von Mitte Dezember bis Mitte Januar ſollen in

den Kohlenrevieren keine Ueberſchichten verfahren werden.
Die Folge hiervon wird ſein, daß die Förderungsziffern von
Dezember und Januar ſelbſt gegenüber den beſcheidenen
Ziffern der erſten drei Ueberſchichten- Monate September
bis November 1922 einen Rückgang erfahren werden. Das
iſt kein ſympathiſcher Auftakt für die nächſte Zeit, die
unbedingt eine Steigerung der Produktion bringen muß,
wenn die Aktion zur Stabiliſierung der Mark Erfolg haben
und das gelingen ſoll, was unſere Lage zu beſſern geeignet
iſt. An ſich iſt es verſtändlich, daß in der Weihnachts- und
Neujahrszeit eine außerordentliche Arbeitsleiſtung in Fort-
fall kommt. Die heutigen ernſten Zelten dagegen zwingen
doch zu einer anderen Betrachtung der Dinge. Hätte die
Kohlenarbeiterſchaft das Bedürfnis verſpürt, die Feiertage
über ſich weniger anzuſtrengen, ſo wäre eine 10- bis 14-
tägige Pauſe in der Ableiſtung von Ueberſchichten allenfalls
zu billigen geweſen. Die einmonatige Ueberſchichtenpauſe
hat zweifellos andere Gründe. Jn der großen Reichstags-
ausſprache über das Programm des Kabinetts Cuno hat
der ſozialdemokratiſche Redner Dr. Breitſcheid mit Nachdruck
erklärt, daß am Achtſtundentag nicht gerüttelt werden dürfe.
Die Kommuniſten werfen den Sozialdemokraten vor, ſie
ſeien „nicht ganz zuverläſſig“ in der Verteidigung des
Achtſtundentages. Die Einſtellung der Ueberſchichten im
Bergbau für 4 Wochen ſoll augenſcheinlich den Beweis er-
bringen, daß die ſozialdemokratiſche Partet und der auf
ihrem Boden ſtehende Alte Bergarbeiter-Verband doch für
den Achtſtundentag eine Lanze zu brechen bereit ſind.

Entmutigender als die Tatſache, daß vier Wochen lang
eine Mindererzeugung an Kohlen ſtattfinden wird, iſt die
Feſtſtellung, wie wenig unſer Volk den Ernſt der
Lage zu erkennen fähig iſt. Die Behauptung, der
Kräftezuſtand der Bergarbeiterſchaft geſtatte nicht die un
unterbrochene Ableiſtung von Ueberſchichten, iſt mit den
Tatſachen nicht in Einklang zu bringen. Jn den erſten
neun Monaten 1922 ſind die Einkünfte eines Hauers mit
Frau und drei Kindern ziemlich genau entſprechend der
Geldentwertung geſtiegen. Erſt bei der dann folgenden
gewaltigen Teuerung blieben die Löhne ein wenig im Rück-
ſtand. Das ſollte aber die Bergleute gerade veranlaſſen,
in der Ableiſtung von Ueberſchichten kein e Pauſe eintreten
zu laſſen. Gegen die einmonatige Pauſe in der Ableiſtung
von Ueberſchichten ſprechen alſo gleichermaßen privatwirt-
ſchaftliche Gründe der Bergarbeiterſchaft wie volkswirtſchaft-
liche Gründe des deutſchen Reiches. Die Produktionsſteigerung
kann mit Erfolg nur bei den „Schlüſſelgewerben“ einſetzezt:
das wichtigſte Schlüſſelgewerbe aber iſt der Bergbau. Jn
ihm iſt es möglich, die Leiſtung mit ſofortiger Wirkung
zu ſteigern, während in einem anderen Schlüſſelgewerbe
dem Landbau, eine planmäßige angeſtrebte Mehrproduktion
erſt bei der Ernte in Erſcheinung tritt, und auch nur
dann, wenn die Witterung keinen Strich durch die Rechnung
macht. Wenn nicht alles täuſcht, ſo werden ſich die Arbeits-
kollegen der Bergleute in den anderen Gewerben mit dem
Beſchluß befaſſen, daß 4 Wochen lang das Ueberſchichten
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abkommen zu ruhen hat. Die Folge einer weiter rück
gängigen Kohlenproduktion kann nämlich nur ſein: Kohlen-
mangel in wichtigen Jnduſtriezweigen und Wegfall eines
wichtigen Tauſchgutes, gegen welches wir unentbehrliche Aus-
landsrohſtoffe und -Nahrungsmittel eintauſchen könnten.

Politiſche Rundſchau
Pie reue der früheren farbigen Untertanen

Oeutſchlands,

Dem engliſchen Dogma des „buisneß in the world“ liefen
die deutſchen Kolonien in Afrika und Ozeanien wider den
Strich. Sie ſtörten nicht nur Großbritanniens unbedingte
Herrſchaft in der Ueberſee, ſondern auch ſein Streben, die
Lücken zwiſchen den engliſchen Weltbeſitzungen auszufüllen,
um Ketten geſchloſſenen Landbeſitzes (Kap-Kairo) herzu
ſtellen. Daher beſtand für die engliſche Politik nicht der
geringſte Zweifel, daß der Weltkrieg nur mit der Expro-
priierung Deutſchlands an Kolonialbeſitz enden
durfte. Traditionsgemäß bekommt aber jede Maßregel eng
liſcher Expanſion ein moraliſches oder religiöſes Mäntelchen
umgehangen. Und ſo erſann man 1919 auf der „Friedens“
Konferenz in Paris die bewußte Lüge von der „deutſchen
Unfähigkeit zur Verwaltung von Kolonien“, um einen Rechts
titel für den Raub zu haben. Annähernd vier Jahre ſind
ſeitdem vergangen, die neuen Herren haben inzwiſchen die
ehemaligen deutſchen Ueberſee-Beſitzungen in ihre angeblich
beſſere und weiſere Verwaltung übernommen. Aber Klagen
der Eingeborenen, derer, die am zuverläſſigſten das „neue
Regime“ bewerten können, ſind bereits ungezählt nach Europa
herübergedrungen, haben ſogar den notoriſch ſchwerhörigen
Völkerbund in Genf im Oktober beſchäftigt. Viele Beweiſe
der Anhänglichkeit der Farbigen an ihre verfloſſenen
„Zwingherren“ find heute dem deutſchen Volke ebenſowenig
unbekannt wie die Entente. Soeben liefern die ehemaligen
farbigen Beamten des früheren Gouvernements Tog o
einen neuen Beweis ihrer Treue und Sympathie für ihre
geweſenen deutſchen Vorgeſetzten. Jm „Hamburger Frem-
denblatt“ leſen wir:

Nachruf!
Jch erlaube mir im Namen der ſämtl ichen früheren

farbigen Beamten bei dem Kaiſerlich Deutſchen Gou-
vernement von Tog o aus Anlaß des in treueſter Pflicht-
erfüllung für das liebe deutſche Vaterland und die Muſter-
kolonie Togo in dem großen, unheilvollen Kriege gefundenen
Heldentodes ſämtlicher Herren Offiziere und Beamten, ſowie
des Herrn Geheimen Reg.-Rates Hans Georg von Doering,
unverhofft zu Hauſe in Deutſchland, nachträglich ein herz-
liches Beileid zum Ausdruck zu bringen.

Wir werden ihnen ein ehrendes Andenken bewahren.
Johann Kanyi,

Erſter Kanzliſt a. D. beim Kaiſerlich Deutſchen Gouvernement
in Togo,

z. Zt. Quittlab (Goldküſte), im Dezember 1922.



„ßchwaurzweißrot“
Unter den politiſch rechts ſtehenden Beamten waren

Zweifel darüber entſtanden, ob ſie nach Jnkrafttreten des Ge-
ſetzes über die Pflichten der Beamten zum Schutze der Repu
blik ſich an den Beſtrebungen des in Liegnitz gegründeten
Reichsbundes „Schwarzweißrot“ beteiligen dürfen. Um die
Beamten bei der zurzeit herrſchenden Rechtsunſicherheit vor
Unannehmlichkeiten zu bewahren, hat Reichstagsabgeordneter

lerk am 1. Auguſt unter Darlegung ſeiner eigenen Auf-
faſſung den Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Köſter, um Stel-

lungnahme zu dieſer Frage erſucht. Dieſer antwortete am
26. Auguſt, daß ihm weder die Satzungen noch die Art der
Betätigung des Reichsbundes „Schwarzweißrot bekann ſeien.Am 16. September üperſanbne Abg. Deglerk dem Reichs-

miniſter des Jnnern die Satzungen mit dem Bemerken, daß
ſie nach Angabe der Hauptgeſchfätsſtelle des Reichsbundes
bereits im Juli vorgelegt worden ſeien. Hierauf erhielt Abg.
Deglerk am 27. Oktober den Beſcheid, daß die Satzungen
ſeinerzeit nicht eingegangen ſeien. Die Einſicht in die
Satzungen genüge nicht zur Beantwortung der geſtellten
Frage. Der Miniſter habe ſich mit der ſächſiſchen und preußt
ſchen Regierung in Verbindung geſetzt; von letzterer ſei noch
keine Antwort eingegangen. Am 11. Dezember erinnerte
Abg. Deglerk an die Erledigung ſeiner Anfrage und erhielt
Weg dem 14. Dezember folgenden endgültigen Be-

eid.

„Der am 19. 1922 in Liegnitz gegründete Reichs-
bund „Schwarz-weißrot“ hat nach ſeiner Satzung nur das
verfaſſungsmäßig zuläſſige Ziel, einen Volksentſcheid über
die Wiedereinführung der alten Reichsfarben „ſchwarzweiß-
rot“ herbeizuführen. Er will nach ſeiner Satzung keiner
politiſchen Partei dienen; Parteipolitik ſoll innerhalb des
Bundes ausgeſchloſſen ſein der Bund ſoll ſich nach erfolgtem
Volksentſcheid auflöſen. Sofern die tatſächliche Betätigung
des Bundes ſich innerhalb dieſer in ſeiner Vereinsſatzung
feſtgelegten verfaſſungsmäßig zuläſſigen Ziele hält, machen
ch Reichs-, Landes- und Gemeindebeamte keiner Ge

ſetzesverletzung ſchuldig, wenn ſie dem Reichsbund
beitreten und außerhalb ihres Dienſtes Mitglieder für den

Vereinszweck zu werben und den Verein bei der Sammlung
von Unterſchriften für einen Antrag auf Volksentſcheid zu
unterſtützen ſuchen. gez. Oeſer.“

IIarimilian hardens Anklagerede.
Berlin, 4. Jan. Aufgefordert vom Schutzverband Deut-

ſcher Schriftſteller, ſprach am Mittwoch abend 101 Uhr
im Großen Schauſpielhauſe Maximilian Hard en über den
wegen ſeines Attentats geführten Prozeß. Jn mehr als
l ſtündiger Rede polemiſierte er ſcharf gegen die Art der

Prozeßführung entrollte noch einmal die bekannten Vor-
gänge von der Vorbereitung der Tat an bis zum Urteilsſpruch
und kritiſierte beſonders das Verhalten des in einem Schwur-
gericht unumſchränkt herrſchenden Vorſitzenden. Das ganz
unglaubliche Urteil ſei im kaiſerlichen Deutſchland unmög-
lich geweſen und Schlimmeres könne man ſchon nicht ſagen.
Die Veranſtaltung, deren Ertrag dem Schutzverband Deut-
ſcher Schriftſteller zufließt, ſtand unter ſtarkem polizeilichem
Schutz, verlief jedoch völlig ruhig.

An die Aeußerung des Vorſitzenden der Gerichtsver
handlung, mit der Arbeit Herrn Hardens ſeien wohl weiteſte
Kreiſe des deutſchen Volkes nicht einverſtanden, worauf Har-
den wutentbrannt den Saal verließ, denkt man mit einem

lücklichen Lächeln zurück. Wer die ſchriftſtelleriſche Tätig-
eit Harden-Wittkowskys in ſeiner „Zukunft“ verfolgt hat,

weiß, daß es ihm nicht darauf ankam, Kritik zur Ver-

beſſerung der politiſchen Lage zu üben, ſondern durch Origi-
nialität und Phraſen-Dreſcherei ſich i gehörig herauszu
ſtreichen. Was ihm ja auch durch die Leichtgläubigkeit und
Urteilsloſigkeit vieler Leſer, die Gedrucktes einfach für wahr
hinnehmen, beinahe gelungen iſt. Harden ſchwimmt jetzt
wieder obenauf und viele ſeiner verſeuchenden Ergüſſe werden
wir wohl noch über uns ergehen laſſen müſſen.

Eine zweite „2uſitania“
Am 17. d. M. iſt der franzöſiſche Hoſpitaldampfer

„Vin g-Long“ auf der Fahrt nach den Dardanellen in
Höhe von San Stefano verbrannt, wovon die deutſche Preſſe
nur (urz Notiz genommen hat. Jnzwiſchen ſind in den
franzöſiſchen Blättern eingehende Schilderungen des Un-
glücks erſchienen, die es wohl der Mühe wert erſcheinen laſſen,
auf dieſen jüngſten Unfall der franzöſiſchen Flotte noch ein-
mal zurückzukommen. Jn aller Harmloſigkeit ſtellt die fran
zöſiſche Berichterſtattung nämlich feſt, daß dieſer unter der
Roten Kreuz-Flagge fahrende Hoſpitaldampfer wieder ein-
mals als Truppentransoprtdampfer gedient hat er beför-
derte eine Kompagnie Senegalneger und ferner, daß er
mit Artilleriemunition beladen war. Die großen Verluſte
bei den Rettungsarbeiten ſind dadurch entſtanden, daß die
eigenen Rettungsboote des „Ving-Long“ von den Munitions-
exploſionen auf dem brennenden Wrack vernichtet wurden.
Die Rettungsboote eines amerikaniſchen und eines engliſchen
Torpedobootszerſtörers kamen nicht in die Nähe des ſinkenden
Schiffes, weil die fortwährend platzenden Granaten die
Bemannung in Lebensgefahr brachten. Schließlich wurde
das Wrack durch ſeinen Jnhalt geſprengt, ehe es gelang, den
Rumpf abzuſchleppen. Das wird alles in der unbefangenſten
Selbſtverſtändlichkeit berichtet, wie es ſich unter der Flagge
des Roten Kreuzes zugetragen hat. Wahrſcheinlich hatte
der „Ving-Long“ alle die nützlichen Truppentransport- und
Granatenlagerungseinrichtungen noch vom Kriege her an
Bord, als man es für ſelbſtverſtändlich hielt, unter dem
gleichzeitigen Wutgeheul über die Barbarei der „verräteriſchen
Boches“ Truppen und Artillerietransporte durch das Rote
Kreuz zu decken. Die liebe Gewohnheit iſt der „ritterlichen
Nation“ ſo ganz in Fleiſch und Blut übergegangen, daß ſie
ſchon gar nichts mehr dabei findet, ihre eigene Schande aus-
führlich zu berichten.

Oeſterreichs Finanzſchwierigkeiten.
Da die Beſchaffung eines Vorſchuſſes auf die Völ-

ker bundsanleihe infolge der unſicheren internatio-
nalen Lage auf Schwierigkeiten ſtößt, hat die Regierung den
als teilweiſe Unterlage für dieſen Vorſchuß beſtimmten Reſt-
anteil am Liquidationserlös der Oeſterreich-Ungariſchen Bank
von den Wiener Banken ſich bevorſchuſſen laſſtn. Von den
15 Millionen Goldkronen, die die Regierung unter dieſem
Titel noch gut hat, werden auf dieſe Weiſe vorläufig 9
Millionen Goldkronen liquidiert. Damit iſt der Geldbedarf
der Regierung jedoch für kaum zwei Wochen gedeckt.
Jn dieſer Zeit müſſen ſich die Ausſichten auf den erwähnten
Vorſchuß klären.

Reiſe Stefan Friedrichs nach Rom.
Preßburg, 3. Jan. Aus Budapeſt wird gemeldet: Der

Führer der ungariſchen Faſziſten, der geweſene Miniſter
präſident Stefan Friedrich, der auf der Konſtituierenden
Verſammlung des ungariſchen Faſziſtenbundes das Schlag-
wort von der Wiederherſtellung der Linie Bagdad-Ham-
burg ausgab, reiſt am 20. Januar nach Rom und von dort
nach Konſtantinopel bezw. Angora. Er reiſt mit 6 bis 8
Begleitern, die in den türkiſchen politiſchen und wirtſchaft
lichen Angelegenheiten bewandert ſind. Sein Aufenthalt

heißen Getränk labten.

dürfte ein längerer ſein; gegebenenfalls dürfte er ſich auf
ein halbes Jahr erſtrecken. Jn s r mit ſeiner
JtalienReiſe machte geſtern Stefan Friedrich beim Budapeſter
italieniſchen Geſandten einen längeren Beſuch.

Die Engländer vom Völkerbunde abgewieſen.
Genf, 3. Jan. Der Völkerbund hat zu der Forderung

des Egerlandes auf Anerkennung ſeiner Sonderrechte inſo-
fern Stellung genommen, als er auf Grund ſeines Statuts
es ablehnte, ſich mit dieſer Angelegenheit zu befaſſen. Das
Egerländer Moratorium wurde infolgedeſſen ad agcta gelegt.

Bunte Zeitung
Wo man den Punſch zuerſt braute.

Auch der Punſch, vhne den man ſich heute eine Jahres
jeier nicht mehr denken kann, Hat ſich zuerſt (durchſetzen
müſſen. Er hat eine lange Geſchichte der Entſtehung. Nach
neueren Feſtſtellungen wurde der erſte Punſch in Emdenmn
ebraut. Wie die Chronik berichtet, ſoll dieſer Punſch auf das
ahr 1720 zurückgehen. Aber Emden e auch nur die

erſte Stadt in Deutſchland geweſen zu ſein, wo man das
Brauen des Punſches verſuchte, denn früher noch hat man
in England den Punſch gekannt. Es heißt, daß zur Zeit
Oliver Cromwells (1644—1658) ſich die Engländer an einem

l Und nach derte rhaltenen Beſchreibung iſt anzunehmen, daß es Punſch geweſen iſt, der
dort getrunken wurde. Erſt als nach der Akte Cromwells
vom 9. Oktober 1651 die engliſchen Seeleute unumſchränkt,
die norddeutſche Küſte anfahren durften, brachten ſie hierher
auch die Sitte mit, Punſch zu brauen und zu trinken. Jn-
deſſen auch in England iſt dieſe Sitte erſt eingeführt worden.
Zur Zeit der Königin Eliſabeth, als der heidniſch-fröhlzhe
Schönheitskult des „merry old England“ noch lebte, war
ſie dort völlig unbekannt. Man vermutete nicht mit Un-
recht, daß die engliſchen Seeleute den Punſch aus Jndten
mitbrachten. Daſür ſpricht zunächſt die Tatſache, daß das
Wort „Punſch“ identiſch iſt mit dem indiſchen „päntſch“.
„Päntſch“ iſt ein indiſches Zahlwort und der Begriff fünf.
Der richtige Punſch ſetzt ſich nun aus fünf Dingen zuſammen:Aus Waſſer Tee, Arrak, Zucker und Zitrone. Dieſer Art
war auch das Rezept, das in Emden vor mehr als hundert
Jahren in einer alten Truhe gefunden worden iſt. Die
Truhe gehörte einem Hanſeaten und truz die Jahres
zahl 1720. Es dürfte ſich hier demnach üm das älteſte
Punſchrezept in Deutſchland handeln. Indeſſekt hat der

Punſch nun nicht von Emden aus ſeinen Weg durch
Deutſchland genommen. Die Einbürgerung geſchah vielmehr
erſt während des ſiebenjährigen Krieges. Die Sitte, Punſch
zu brauen, tauchte nämlich plötzlich in Königsberg
i. Pr. in Stettin und Berkin auf, und vor allen
fand ſie in Danzig ſchnellen Boden. Dort nahm ſich ein
Kaufmann ſofort des neuen Getränkes an, braute es für
ſich und auch zum Verkauf. Die erſten Proben ſeines
Punſches, die er der friderizianiſchen Armee gab, fielen

über Erwarten gut aus. Jn großen Mengen wurde ehe
bald (allerdings vhne Wiſſen des Königs) der Punſch in
der Armee getrunken. Um die gleiche Zeit kam gquch die
Sitte, kalten Punſch zu brauen, man ſagt, auch ſie ſet über
England nach Deutſchland gelangt. Und Datzig wurde
im Brauen von kaltem Punſch zunächſt führend. Der er-
wähnte Kaufmann braute ihn beſonders, während der war
men Sommerzeit und hatte großen Abſatz. Wie der Punſch
ſich gerade als Neujahrstrank einführen konnte, darüber

e keine Aufzeichnungen Iſt wohl auch nicht mehr feſt
zuſtellen.
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